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· BehördlicheS Organ für die Stadt und deii Amtsbezirk Blume«-.
L« Erscheint jeden Sonnabend

Juserate werden bis Donnerstag iiiitttig an Herrn Selretär Paul Weigelt in Anras ab. Oder oder an dir Bnchdruckerei Materie 8: Märtin in chlmilz i.Sililes. erbeten.
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Atutlither Teil.

Die Hundesperre
ist durch Anordnung des Herrn Landrats für den
ganzen Kreis Wohlau bis zum 15. Juni c. ver-
längert worden

Auras, den Ez. April 1916.

Die Polizeivcrwaltnug.

Arm-Lampen
sind neu eingetroffen und zu etwas ermäßigten
Preisen im Rathause zu haben Da ein Steigen
der Preise zu erwarten ist, wird jedes gut tun,
einige Lampen auf Vorrat zu kaufen

Lampeusoekel oder ganze verbrauchte Birnen
werden bis auf weiteres mit z") Pf. pro Stück in
Zahlung genommen

Auras, den 3. April 1.916.

Der Magistrat.

politische Rundi‘drau.
Deutlcheo Reich.

+ Jn der letzten Sitzung des Bundesrats gelangten
sfolgende Gesetzentwurfe zur Annahme: der Entwurf
einer Bekanntmachung; betreffend den« Absatz von Kalis-
falzem der Entwurf einer Bekanntniachung über Preis-
befchränkungen bei Verläner von Web-, Wirk- und Strick-
waren und der Entwurf einer Bekanntmachuiig, betrefienb
Änderung des Süßftoffgeseties vom 7. Juli 1902.

+ Die Beratung über den Heeresvoraiifchlag in dem
Reichshaushaltsausfchuß des Reichsng wurde Tumstag
zu Ende geführt. Bei der Abstimmung fanden Annahme
die Resolutivrien Rogalla von Bieberftein _(l'.) auf Bring-Z-
ermöglichung des freigegebenen Leders für Schuh-numer-
iniiungen und auf Nichterrichtung von militiirifchen
Bäckereien in Gefangenenlagern und Aufhebng bereits
errichteten Erzberger (Z.) auf weitere Beförderung von
Landstürinern zu Ofsizieren Abgelehrit wurden eine Reihe
von Resolutionen, eingebracht von den Sozialdemokraten
und der Deutschen Fraktion Auf Antrag Erzberger (Z..)
wurden die für Neu-, Ums imd Ergänzungsbantru gefor-
derten i79000 Mark für den Neubau von Magazinen in
Sßaberbnrn bestürmt Es folgte die Beratung des Vor-
anschlages des Reichsmarineamtes. Zunächst wurde ver-
traulich beraten

4- Jm Hauptausschuß des Reichstages beschäftigte man
sich mit dem Etat deszichwärtigen und dabei mit dei
Lage deutscher Kriegsgesangener im feindlichen Aus-
iande Ein Zintioualliberaler Redner wies besonders aus
sdie Klagen uber die Behandlung in Frankreich hin, wo
felbit Srhwerverwuiidete von Licht und Luft abgesperrt
und erbarmlich genahrt wurden Ebenso schlimm liegen
die Dinge m Russland, wogegen in England die
Lage der Gefangenen sich aerheblich gebessert habe und
taum noch zu wünschen ubrig lasse.

  

_ Ein Regierungs-
·-verrreter antwortete, gegenüber dem Anfang des
Krieges hätten sich überall die Verhältnisse ge-
"beffei:te. Was seitens der deutschen Regierung geschehen könne,
werde getan, um den Kriegs- wie den Zivilgefangenen zu
helfen Ein Redner des sZentrums forderte, daß die in
«Afrit«a gefangengehaltenen Deutschen von Frankreich zurück-
sverlangt werben, da sie sonst dort zugrundegingen Den
armen Angehörigen der in der Schweiz zur Pflege
sweilenden deutschen Schwerverwundeten sollte zum Besuche
kFreifahrt gewährt werben.

'I' Bei ber Bexatung über die Erhöhung der Post- und
Telkizmpthgkbuhkcv im Steuerausfchuß des Reichs-
füge?» betonte Staatsfekretär Krätke wiederholt, daß das
Gesetz nach der Absicht der Regierung nur ein Kriegs-
hellem nicht dauernd sein soll. Ein genieinfchaftlicher An-
trug, ber von den Konservativen dem Zentrum. den Na-  

tionalliberalen unb ber Deutschen Fraktion eingebracht
wurde, strebt eine Vereinfachuug der Vorlage an durch
Festsetzung folgender Gebührensätze: Für Posttarten 10 Pf»
für Briefe im Ortsvertehr 10 an. für Briefe im sonstigen
Verkehr 15 Pf» für Doppelbriefe im jonftigen Verkehr
25 Pf., für Telegramme pro Wort 2Pf. mehr, mindestens
aber für jedes Telegranim .l() Pf. mehr. Dagegen sollen
alle übrigen im Entwurf enthaltenen Abgabeu (für Pakete,
Postschect- und Fernfprechvertebw in Fortiall kommen Ein
fortschrittliches Mitglied forderte ein Mitbestiinniungsrecht
des Reichstages hinsichtlich der Aufhebung der Abgabe
nach dem Kriege uiid befürwortete im übrigen Erhöhung
der Postiartengebiihr auf 8 Pf. und der Fernbriefe auf
13 Pf. Bei den Devefchen müsse die Abgabe eine Staffe-
lung nach der Zahl der Worte erfahren Staatssekretär
Krätke teilte mit, daß der Portovertrag mit Ofterreich ge-
kündigt sei und die Verwaltung sich bemühen werbe, neue
Einheitssätze mit Ofterreich zu vereinbaren

si- Der Zentrumsabgeordnete Liliüller-Fiilda hat einen
Gesetzentwurf zu einer Reichssumsatzftener auf Essai-en
ausgearbeitet um dadurch Ersatz hauptsächlich für die von
der Regierung vorgeschlagene Quittuiigssieuer zu bringen.
Der Müllersche Entwurf will jede Lieferung, jeden Ver-
kauf von Waren mit einer Abgabe belegen, die bei Edel-
steinen, Perlen, Sehn-iucksachen und Luxiiogcgeiiständeii zwei
vom Tausend, bei anderen Waren eins vom Tausend be-
tragen toll. Die Steuer soll beginnen bei Beträgen von
1000 Mark, Bruchteile darüber gelten als weitere volle
1000 Mark

+ Die Kriegsbcihilfen des Reiches für die gering Bes-
foldeten und Unterbeamten find am 1. April teilweise er-
höht worden Bisher wurden für ein bis zwei Kinder
6 Mark monatlich, für jedes weitere Kind 3 Mark monat-
lieh als besondere Kriegsbeihilfe gezahlt. Nunmehr be-
tragen die Sätze für ein Kind unter 15 Jahren 6 Mark,
für zwei Kinder 8 Mark, für jedes weitere Kind 4 Mark.

+ Die Verhandlungen Der gegeiiwartig tagenoen fach-

fischeik stammt-en stehen wie alle übrigen gesetzgebenden
Körperfchafteu Deutschlands unter deiuZeichen der Sozial-
und Kriegspolitik. Die erste Kammer verabschiedete u. a.
das Gesetz über die Anfiedlung von Kriegsteilnehmern
Vin den Beschlüssen sind zu erwähnen die Bewilligung
eines Zuschlages zu den Reichsbeihilfeu für Kriegsivohl-
fahrtspflege an bie Bezirksderbiinde und Gemeinden in
Höhe von 4440 000 Mark. Jn der zweiten Kammer
wurden ausreichende Unterstützungen für die arbeitsan
gewordenen Textilarbeiter bewilligt.

+ Jm amtlichen ,,Deutfchen Kolonialblatt« wird eine
im belgifchen Kolonialniinisterium aufgefundene Denkfchrift
veröffentlicht, die den Titel trägt »Der unabhängige
Kongoftaat und Frankreich 1885—95«. Die Denkfchrift
ist· voll von Kummer und Beschwerden darüber, wie Frank-
reich den Kongvstaat schlecht behandelt, wie es ihn fort-
wahreiid zu vergewaltigen, zu schwächen nnd zu schädigen
gesucht hat. Für diese Tatsachen werden eine Reihe einwands-
freier Beweise beigebracht. Als ein Beitrag zu der Art und
Weile, wie auch die dritte französifehe Republik mit den
Rechten und Intereser ihrer kleineren und schwächeren
Nachbarn unigesprungeii ist, wo sie es ungestraft konnte,
verdient biete Denkschrift vom historischen Standpunkt aus
grvute Beachtung.

Belgien.
x Eine in Genf tagende Versammlung von Belgiern

beschloß energischen Kampf gegen alle belgischen Annexionss
phantasien Bei der Besprechung von Bclgicns zukunf-
tigem Schicksal ivurde darauf hingewiesen, daß die außer
Landes befindliche jetzige Regierung in Belgien aus
Männern besteht, die jederzeit die elementarften Pflicht-n
gegen das Vaterland außer acht gelassen haben.
x Der vielgenaiinte Kardinal Mercier ist vom Papst

aufgefordert warben, den Wortlaut feines letzten Fasten-
hirtenbriefes und das Original des Schreibens, das er
vom Generalgouverneur Frhrn v. Bissing erhielt, schleunigst
einzuseuden Ein aus Rom nach Belgien zurückgekehrter
Prälat bezeichnet übrigens die Lage des Kardinals als
kritisch da er des unerlaubten Briefverkehrs mit Le Haare
überführt fei. So berichten italienische Blätter.

Schweiz.

x Einundzwanzig junge Leute« die Anfang März in  

ber Rantomta‘ot Freiburg dciitfchfcindliche Kundgcbnngen
veranstaltet halten sind zu Geldstraer von 10 bis zu 50
Frank verurteilt worden. Sie hatten damals die Fenster
des Hauses eingeworfen, in bem bie Studentenverbindung
»Allemannia« ihre Sitzungen abhielt.

Italien.
. x Der Besuch des englischen Preniiermiiiifters Asquith
in Rom verlief, wie solche Dinge zu verlaufen pflegen
Wie der amtliche Bericht erklärt, wurde Asguith mit Be-
geifterung empfangen obwohl nichtamtliche Kreise davon
wenig bemerkten Bei dem vom Minister des Äußern
Sonnino veranstalteten Festesfen erschallten von beiden
Seiten feierliche Schwüre von ewiger Freundschaft,· von
unerfchütterlichem Vertrauen auf den endlichen Triumph
und wie sonst die bekannten Redensarten klingen Asauitb
ftattete auch einen Besuch bei Vavft Benedikt ab

x Aus Florenz nach der Schweiz kommende Jtaliener
berichten über große Hungerrcvolten in Florenz. Am
1. April veranstalteten Tausende von Frauen aus der Stadt
und der Umgebung Unruhen, bei denen sie riefen:
,,Nieder mit dem Krieg, wir wollen Frieden, schickt uns
unsere Männer nach Haufe, Brot für unsere Kinderl«
Die Frauen führten ihre kleinen Kinder mit sich und
zeigten sie den Soldaten, die gegen sie aufgeboteii waren.
Viele Territorialfoldaten weinten und vermochten die Be-
fehle der Polizeibeamten die Frauen zu zerstreuen nicht
durchzuführen Ju zahlloer Geschäften wurden die Firmen-
schilder zerschlagen und in den Palästen der Präfektur und
der Stadt die Fenster eingeschlagen Die Polizei mußte
sieh wiederholt zurückziehen Jn Florenz und Umgebung
foll wegen der starken Lebensmittelteuerung der Notftaiid
sehr groß fein.

Bulgarien.

x Das Urteil in dem großen Spionageprozefz lautete
für vier Angeklagte — einen Referveoffizier, einen Journa-
listen undszwei Schiffskapitäne —- aiif lebenslänglichen Kerker.
Einer von den beiden Kapitänen ist ruffifcher Staats-
angehöriger. Zwei Angeklagte wurden freigesprochen Jn
der Begründung des Urteils heißt es, daß Rußland zwar
zu der Zeit der Spionage mit Bulgarien nicht im Kriege
stand, aber feindselige Handlungen gegen die Verteidigung
und Sicherheit Bulgariens unternahm.

('J‘rieehenland.

x Das Unbehagen ber Griechen über die englisch-
fraiiziisische chctzung griechischen Gebiet-s wächst. Wie
aus Athen der Vertreter des W. T. B. meldet, haben die
Vertreter Salonikis in der griechiscer Kammer die Re-
gierung ersucht, von der Entente zu verlangen, daß sie
ihre Stäbe und Munitionslager von Saloniki fortschaffe,
da sie gegebenenfalls die Eiitente für weitere Luftboinbarde-
ments seitens deutscher Flugzeuge gegen die Stadt verant-
wortlich machen würde.

bralilicm

{bin mehreren» Stellen fanden Demouftratioucn zu-
nannten Portugals statt. Dabei muß berücksichtigt werben,
daß heute noch in Brafilien außerordentlich zahlreiche
Portugiejen ‚leben. Die brasilianische Regierung steht
jedenfalls diesen Demonstrationen keineswegs billigend
gegenubelp ebenso wenig die _eingeborenen Brasilianer.
Eine. Agitation zum Bovkott deutscher Firmen, die in
Brasiliezi veranstaltet wurde, hat denn auch nur ein kläg-
liches Ergebnis gehabt. '

Hus In- und Russland.

Vprljm 3. April. Der Zentralvorstand des Verbandes
der sozialdemokratischen Wahlvereine Berlins und Umgegend
beschloß eine Resolution die sich scharf gegen die Mehr-
heit der Reichstagsfraktion richtet und die Wiederwahl
des Abgeordneten Hause zum SBarteirwrt’inenben fordert-.

Sofia, 4.April. Prinz August Wilhelm von Preußen
und Herzog Karl Eduard von Sachsen-Coburg und Gotha
sind hier angekommen und werden als Gäste des Königsi
eine Woche hier bleiben. Sie kommen von einer Reise durch
Macedonien

Dokto, 31. März.
zurückgetreten

thima.

Kriegsminister General Oka ist
Sein Amt führt fein Stellvertreter General



Nah und fern.
‚ Wasserweg vom Rhein bis zum Schwarzen

Meer.· Jn der letzten Gemeinderatsfitzung zu Wien be-
gann die Beratung über den Antrag des Staatsrates über
die Ausgestaltung des Wasserweges vom Rhein bis zum
Schwarzen Meer.« Der Antrag ersucht die Regierung, im
(Einvernehmen nnt ber ungarifchen Regierung sowie mit
der Regierung des Deutschen Reiches und der Staaten
am Unterlaufe der Donau die Durchführung einer allen
Anforderungen des Verkehrs entsprechenden Schiffahrts-
straße vom Rhein sowie von der Elbe und Oder zur
Donau und auf ber Donau bis zum Schwarzen Meere
sicherznstellen.

f, Bernsteinsiind in Leipzig. Ein seltener Fund wurde
bei Ausschachtungsarbeiten in Leipzig gemacht. Es handelt
sich um Bernstein, der in einer Tiefe von ungefähr sechs
Metern eingebettet war. Mehrere Fundftücke find, weil
die Arbeiter den Wert nicht erkannten, achtlos beiseite ge-
worfen und verlorengegangen; nur ein größeres Stück ist
aufbewahrt worden. Der gefundene Bernstein stammt aus
der samlandischen Bernsteinformation und ist nach der An-
sicht von Fachgelehrten durch das uördliche Jnlandeis nach
Leipzig gekommen. -

Ein deutscher Seeofsizier in England verurteilt.
Leutnant zur See Freiherr Thomas Grote von der
deutschen Marine, der sich im Kriegsgefangenenlager im
Holypert Camp Maidenhead bei Liverpool befand und
vor einiger Zeit durch einen selbstgegrabenen Tunnel zu
entkommen versuchte, wurde dafür zu neun Monaten Ge-
fangvuis verurteilt unb zur Abbüßuug der Strafe ins
Militargesängnis von Chelmsford übergeführt. Leiitnant
z.· S. Freiherr von Grote war einer der geretteten Offi-
Biere des Panzerkreuzers ,,Gneisenau«, der in der Schlacht
bei den Falklandsinseln gesunken ist.

Einbrecher in das Bismarckmnfeuni in Schön-
hansein die auf einer Leiter durch ein Fenster des Ober-
geschosses «in das alte Gutshaus eingedrungen sind, ers-
beiiteten eine Anzahl wertvoller Gegenstände Es fehlen
Münzen und Uhren ans einem zertrünimerten Glas-
behalter. Eine der gestohlenen hochwertigen Uhren hat als
Schmuck einen in Brillanten ausgelegten Adler.
. Einer Mutter von acht Soldaten, von denen sieben
im Felde stehen, der Witwe Rosa Füreder in Herzogs-
dvrf in OberosterreichL hat der Kaiser Franz Josef durchdie Statthalterei ein silbernes Marieiibild und 500 Kronen
überreichen lassen. Vier ihrer Söhne haben bereits die
große Tapferkeitsmedaille errungen.

3a. {Felbueftanweifungen an Heeresangehörigi
werdenriel ach unrichtige Postanmeisungsvordrucke benutzt.
was bei der Prüfung der Poftamveisungen nach der Aus-
zahlung zu erheblichen Weiteruugeu führt. Die Reichs-
Poftverwaltung hat deshalb angeordnet, daß die besonderen
dunkelblauen und hellbraunen Vordrucke zu Feldpostansweisungen vom 1. April ab nur noch zu Postanweisungenan mobile Truppen oder an Truppen in Orten der be-
fetten feindlichen Gebiete benutzt werden. Zu .P-ostan-
weisungen an Truppen in festen Standorten (Garnisonen,
Lazaretten ufw.) im Jnlande sind dagegen die gewöhn-lichen rosafarbigen Vordrucke für die inländischen Postan-weisungen zu verwenden, wobei über dem Ausdruck »Poli-
anweifung« das Wort »Fel.d« zu verwerfen ist-

Kaiser Wilhelm-Gesellschaft Unter dem Vorsitz-
Don Exzellenz v. Harnack fand in Berlin eine Sitzung des
Senats der Kaiser Wilhelm-Gesellschaft statt. Der Haupt-
versammlung wird insbesondere die Neuwahl des Senates
obliegen. Dem geschäftlichen Teile soll sich ein Vortrag
des Direktors des Kaiser Wilhelms-Jnftitutes für Arbeits-
phvsiologie, Geheimrat Rubner, anschließen. «Jm übrigen
verhandelte der Senat über verschiedene wissenschaftliche
Unternehmungen.

« Sendet Geld, nicht Lebensmittel an Kriegs-
gefangene! Das ist der Sinn einer halbamtlichen Mit-
teilung, wonach unsere Gefangenen in Frankreich sich«be-
schweren, daß die Liebesgabenpakete öfter eines Teiles
ihres Jnhalts beraubt werden. Das wird von den Ge-
fangenen um so fchwerwiegender empfunden, als die Brot-
unb Fleischrationen von der französischen Regierung kleiner
geworden finb. Jst es auch begreiflich, daß jeder das Los
eines in Kriegsgefangenschaft befindlichen Angehörigen so
viel wie möglich zu erleichtern sucht, so muß« dennoch von
einer Versendung von Lebensmitteln an. Kriegsgefangene
dringend abgeraten werden, weil sie zu einerStarkung der
wirtschaftlichen Kraft unserer Gegner womöglich auf Kosten
unserer eigenen Kriegsgefangenen führen konnte. · Man
sende daher seinen Angehörigen Geld, damit sie sich die
Lebensmittel, die ihnen nicht geliefert werden, selbst kaufen
können! Erwiesenermaßeii werden den Gefangenen »in
Frankreich Geldfenduiigen ohne Verzögerung ausgehandiat

» Von einein Rassen niederge—truuken. Der Polizei-
diener B. aus Herchweiler in der Rheinpfalz war mit einem
russifchen Gefangenen nach Osterbrücken gegangen, um dort
einiges zu holen. Dort tranken beide tüchtig Schnaps und
nahmen sich noch eine Flasche für den Heimweg mit. Der
Polizeidiener blieb denn auch unterwegs ,,liegen«, während
der besser geeichte und auf »Wutki« eingerichtete Russe ruhig
nach Hause ging. B» der durch Ausschellen das Verbot,
den Gefangenen Spirituosen zu geben, selbst bekanntgeniacht
hatte, erhiålt eine Woche Gefängnis, der Verkäufer des
Branntweines 20 Mark Geldstrafe

Ein Jahr Gefängnis wegen öffentlicher Beleidi-
gnug des deutschen Streichungen erhielt m Berlin der
Kaufmann Frasneois Roche, ein geborener Franzose,· der

während der Kriegszeit in einem („gefangenenlager inters
niert war. «

Wegen Verbreitung eines verlictzcnden Flngblattes
lmit derAufschrift »Ein Ende dem Winterseldzuge« ivurde
«in Berlin der 19jährige Kaufmann Johannes Kugeler

zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Das Gericht hielt

lAufreizung zu Geivalttätigkeit und Verletzung des slsrefagee

ksetzes für vorliegend.  

Hilfe für Ostpreuszen aus Amerika. Bekanntlich
hat eine Zentralstelle sur Kriegswohlsahrt in Neivyork sich
den Wiederaufbaufder Stadt Ragnit zur Ausgabe gemacht.
Aber die amerikanische Hilfe für Ostpreußen will sich auch
noch weiter betatigen·. Jm Staate Ohio allein will man etwa
750000 Mark aufbringen. Der Oberpräsident der Provinz
Ostpreußen, Herr v. Batocki-Bledau hat dem Nationalver-
baiid sur OstpreußeipHilse in Newpork in einem herzlichen
Telegramm sur den regen Fortgang der Unterstützungs-
latigkeit gedankt.

Der deutsche Kriegsbasar in Newnork ist mit eins
driiclsvolleii Feierlichkeiten geschlossen worden. Die Ein-
nahmen des letzten Tages betrugen 100 000, bie Gesamt-
einnahmen 730000 Dollar. Der Überschuß ist für Kriegs(
hilfe in Deutschland bestimmt.

Brotnnruhen in Deine-nd Jnfolge der Teuerung

des Brotes brach ein Streit aus. Alle Arbeit ruht; die
Gendarmerie nahm einige Verhaftungen vor. Mehrere
Menschen wurden verwundet. Die Uiiruhen nahmen einen
ernsten Charakter an. Der Bürgermeister dankte ab.

Neun wertvolle Geniiildc gestohlen wurden von
unbekannten Dieben in der Sakristei der Basilika St. Peter
zu Perugia (Jtalien). Vier Gemälde stammen von Peru-
gino, eins von SBaffano, zwei von Guercinv, eins wird
Mantegna zugeschrieben und eins Rafael.

Großes Eisenbahuungliick in Amerika. ZiveiPer-
soneiizüge sind am frühen Morgen infolge von Nebel
B7 englische Meilen westlich von Clevelaud (Ohiv) zit-
sammengestoßen: ein dritter Zug fuhr «in»die Trümmer
hinein, alsbald wurden siebzehn Tote und funfundzwanzig
Vermundete geborgen.

Neue griechifche Briefniarkeii. Aus Athen kommt
bie Meldung, daß demnächst griechifche Briefmarken zum
erstenmal mit dem Bildnis König Konstantins im Werte
von m nnd 20 SBara herausgegeben werben.

« Urteil im Weordanstiftnngsprozesz Kallies——Thics.
Das Schwurgericht in Güstrow verurteilte nach mehrtägiger
bewegter Verhandlung die Geliebte des Kaufmanns Thies,
Dlga Kallies wegen Beihilfe zum Mord zu sechs Jahren
Zuchthaus und sechs Jahren Ehrverlust. Der Mit-angeklagte
Thies wurde freigesprochen und sofort aus der Hast ent-
lassen. Das Drauia der unglücklichen, unter dem Namen
Treu als Schauspielerin an verschiedenen Bühnen auf-
getretenen, gefchiebenen Ehefrau des Thies ist noch in Er-
innerung. Das Schwurgericht in Güstroiv hatte sich schon
einmal mit dem Mord zu befassen. Damals war der Bruder
der Kaliies des Mordes angeklagt, und der Prozeß mußte
abgebrochen werden, da sich der Angeklagte unter der Wucht
der Verdachtsgiünde in feiner Zelle selbst entleibt hatte.
Sein teilweises Geständnis, in welchem er die- eigeutliche Tat
auf einen unbekannt gebliebenen dänischen Kovpeltnecht zu
schieben versuchte, führte dann zur Anklage gegen die Kalties
und gegen Thies wegen Verdachts der Mordbeihilfe be-
ziehungsweise Begünstigung

« Bereinfaiizung der Vönrftlkerstelinng. Jn der Reichs-
prüfungsftelle fand eine Konsercnz stati, die sich mit dem
Plane besaszte, die Anzahl der Trinrstsorten zu be-
schränken: Man einigte sich auf bie von der Regierung ge-
wünschte Einschränkung

Es sollen nur noch hergestellt werben: Blutivurft.
Leberwursh Rohivurft, SJöriihwnrft unb Sülze (Preß-
kopf, Schivartemnagen, Sülze). Blutwurft sollen zwei Sorten
angefertigt werben: eine bessere Fleischiviirst und eine ge-
wöhnliche Blutwurst. Außerdem soll dort-, wo es bisher üblich
war, die Fabrikation von Blntivurst mit einfügen (Semmel,
Grüße ufw.) gestattet fein. Von Leberivurst sollen ebenfalls zwei
Sorten hergestellt werben. Bis-n Rohwurst sollen drei Sorten
zugelassen fein: 1. Grobschnitt, 2. Feinschnitt, a) fchnittfeft,
b) weich (Schmierwurst). Von Briihivurst werden zwei Sorten
zugelassen: rohe (frische Bratwurst) und geräucherte (Knob-
lauchwurst, Brühiviirstchcu) Von Sülzwurst kann weiße
(Preßkopf) und rote (roter Schwartenuiagen) hergestellt
werden. Es wird den örtlichen Preisprüfungsstellen über-
lassen, ob sie die angeführten Wurstsorten voll genehmigen
ober ob sie die Zahl der zuzulassenden Sorten noch weiter
beschränken wollen. Die Preisfestsetzung erfolgt unter Prüfung
der Reichsprüfungsstelle. Wegen der Versandivare und des
Verlaufs in den Delikateßgeschäfteu war man der Meinung,
daß diese Waren durch Psombeu gekennzeichnet werden
können« Für derartig gekennzeichnete Ware kann dann auch
ein entsprechend höherer Preis den Delikateßgefchäften nach
Genehmigung durch die Behörde bewilligt werden.

Eine neue Kriegsledcrgesellschaft ist in Berlin in
einer Versammlung des Zentralverbandes der Lederhändler
gegründet worben. Entgegen der staatlichen Kriegsleder-
Aktiengesellschaft, die den Kriegsbedarf an Leder zu sichern
und zu regeln hat, will die neue Gesellschaft der Überführung
der freigegebenen Leder in den Privatverbrauch durch den
Handel in ganz Deutschland bienen. Fiir die Gesellschaft
wurden sofort aus der Reihe der Versammlungsbesucher
940 000 Mark gezeichnet.

Mnsikinstrnnientenftener in Dirschan. Die Stadt-
oerordneten in Dirschau haben in ihrer letzten Sitzung
beschlossen, eine Musikinstrumeutensteuer einzuführen, wo=
nach für Flügel jährlich 12 Mark, für Harmoniunis unb
Pianinos 10 Mark, mit elektrischeni Betriebe jährlich
10 Mark mehr zu zahlen finb. Ferner wurde die Magi-
stratsvorlage über eine neue Luscharkeitssteuer,· die eine
wesentliche Erhöhung der alten Sätze mit sich bringt, gut-
gejeipeir

.. Ein Zwischensall im englischen Unterbaus. Jn
einer der· letzten Sitzungen des englischen Unterhanses er-
eignete sich ein eigenartiger Zwischenfall. Ein Offizier,
der auf der öffentlichen Tribüne saß, erhob sich plötzlich
und sprang in die unterhalb derselben besindliche für be-
sondere Gäste refervierte Tribüne hinab. Dann blieb er
am Geländer hängend eine Minute in der Schwebe und
ließ sich hierauf in den Sitzungssaal hinunterfallen Der
Ofsizier erklärte, daß er damit beabsichtigt habe, die Auf-
merksamkeit der Versammlung auf die Anschaffung eines
Helmes für die britifche Armee zu lenken.  

Bunte ’Cages—ßhronik.

Berlin, 28. März. Jn Charlottenburg fanden vier
Personen durch Leuchtgasvergiftung einen unfreiwilligen
Tod. Das Gas war durch das Loch einer Verschlußschraube-
die ein Gasanftaltsbeainter bei der Prüfung des Gasometors
nicht wieder angedreht hatte, in die Schlafstube gedrungen.

Berlin, 3. April. Der Legationsrat und außerordent-
liche Militärattachå bei der Gesandtschaft in Teheran Graf
Georg v. Kanitz ist im Kampf gegen Rußland in Persien
gefallen. Gras v. Kanitz war der älteste Sohn des ver-
storbenen konservativen Politikers Grasen n. Kanns-
S‚Bobangen.

Verliu, 1. April. Zum 50. Militärjiibiläum des Ge-
neralobersten v. Eichhorn ließ der Kaiser sein Bildnis
alsGeschenk überreichen. Das Porträt stellt den Monarchen
in der Uniform des Leibgrenadierregiments König Friedrich
Wilhelm Ill. Nr. 8 bar.

Berlin, 1. April. Das Schlachten der in diesem
Jahr gebotenen Schaflänimer ist durch Verordnung des
Landwirtschaftsniinisters für Preußen bis zum 15. Mai d.Js.
verboten.

. Danzig, 29. März. Die Stadt Danzig wird amLApril
städtische Volksspeisehäuser schaffen, in denen eine
Portion Mittagessen für 40————60 Pfennig zur Abgabe gelangen
soll. Das Essen gelangt auch außerhalb des Hauses zur
Verabfolgung Die einzelne Portion soll so reichlich bemessen
werden, daß sie imstande ist. zwei Kinder zu sättigen.

Leipzig, 29. März. Einem Iliaubmord ist hier eine
61 jährige Witwe Schröder zum Opfer gefallen. Der unbe-
kannte Mörder hat die Frau mit einein Strick erwürgt und
drei Sparkassenbücher und eine goldene Herrenuhr geraubt.

(üotha, 29. März. Nach zwanzig Monaten vie erste

Nachricht erhielt ein Ehepaar in Stadtilni von feinem in
Rußland (Gouv.Orenbnrg) gefangengehalteneii Sohne. Dein
Gefangenen geht es verhältnismäßig gut.

Halle, 1. April. Der wegen Straftaten aus dem Amt
entfernte hiesige Pastor Nietzschmanm der mit feiner Frau in
Scheidung lebte, entführte feine beiden drei und sechs Jahre
alten Kinder nach Merseburg, tötete sie durch Dolchstiche
und erlchoß lieb dann.

Gelfeiikircheiy 28. März. Eine hiesige Ki·iegersfrau.
deren Mann seit längerer Zeit vermißt wurde, begegnete diesem
iinerwarteterroeise auf der Straße. Die Freude der Frau
über das Wiedersehen war so groß, daß sie einen Herzschlag
erlitt nnd tot zu Boden sank.

Cassel, 3. April. Das seit 1868 ftilliegenbe Kupfer
bergwerk bei Thalitter im Kreise Casfel ist wieder in Betrieb
gesetzt worden.

Wiaunhcinn 3. April. Für die ftädtischen fahrbaren
Kriegsküchen zur Verabreichung von Mittagessen an die
unbemittelte Bevölkerung stifteten die Familien Lanz und
Röcbling 30 000 Mark.

Böiein 31. März. Vier österreichische Secflug-
zeuge bonibardierten Valona. Sie erzielten Trefser in
Batterien und Unterkünsten, sowie auf dem französischen
Flugzeuginutterschiff ,,Foudre« und kehrten unversehrt zurück.

Budapest, 1. April. Die Trupp enanfammlungen
der Rassen im südlichen Beßarabien dauern ununter-
brochen fort. General Maklakow reist von Ort zu Ort, ivo
er den neu mobilisierten Truppen den Eid abnimmt.

Antwerpem 1. April. Das hiesige Militärgericht hat
den Drucker des vielgenannten Hirtenbriefes des Kardinals
Mercier, Charles Dossain, zu einem Jahr Gefängnis verurteilt.

» Amsterdam, 3. April. Nach französischen Blättern sind
die Weinvorrate im siidlicheiiFrankreich ebenso wie in den
sncichtlåesctzten Teilen der Champagne nunmehr völlig er-
sfop .

. (Senf, 3. April. Jin Jnvalidendom in Paris wurde
eine Ehrentafel zum Andenken der seit Beginn des Krieges
gefallenen 11 französischen Generale enthüllt.

Basel, 1. April. Haoas meidet aus London: Japan
hat an Rußland die beiden Panzerschiffe ,,Sagami«
(früher ,,Peresivjet«), ,,Tango« (früher »Poltawa«) und den
geschützten Kreuzer ,,Svya« (früher »Warjag") wieder ab-
getreten.

Bern, 4. April. Die deutsche Regierung hat der
schweizerischen ihr Bedauern darüber ausgesprochen, daß
deutsche Flugzeuge, die die Orientierung verloren hatten
und sich über Belfort glaubten, die schwer kenntlichi
Schweizer Grenze überflogen und über Pruntrut Bomben
abwarfen. Die Flieger werden bestraft und von ihren Posten
entfernt.

Paris, 3. April. Wie »Temps« meldet, hat die Be-
schießung von Reims am 27. März bedeutenden
Schaden angerichtet. 300 Granaten wurden verfeuert und
25 Personen verletzt, zehn davon tödlich. .-

London, 28. März. Der englische Dampfer »Man-
chester Engiueer« (2813 Ton-nen) wurde versenkt. Auch
der Dampfer ,,Fenanbridge« (bisher fälschlich Senavbridge
benannt) ist torvediert worden.

Lvudom 30-. März. Der Dampfer »Kilbride« ist am
1. Marz versenkt warben. —- Der Dampfer «Savinia
Weftoll« ist gesunken. «

London, 4. April. Die britische Bark. ,,Bengairn«
ist versenkt worden. Ein Teil der Maiiiischast ivurde gerettet.
.. stonstantinopch 80. März. Am 27. März überflog ein

turkisches Flugzeug die Insel Lemnos und warf vier
Bomben auf einen Flugzeugschupch des Feindes im Haer
von Mudros, welche sämtlich in dein Schuppen platzten.

Konstantinopel, 1. April. Die beiden Versuche General
Anlmers, Kut el Amara zu entfehen, haben bie Engländer
5000 bzw. 2000 Tote gekostet, während die Gesamtverluste
der Türken 350 Mann nicht überschritten.

Berlin 3. April. Der hiesige Erkennungsdienst stellte
fest, daß in einem in Altona wegen Einbruchs verhafteten
Manne, der sich Schmied Anton Nowak aus Lodz nannte,
der vierfache Raubmörder und Brandstister Paschkowski
diugfest gemacht worden ist.



°Der Krieg.
über Deutschlands Lage.

Berlin, 1. April.
Jii ihrer heutigen Abendausgabe schreibt die Nordd.

Allg. Zeitung, daß ans den gestrigen vertraulicheii Mit-
teilungen des stellvertretenden Kriegsministers über unsere
Wehrtraft folgendes mitgeteilt werden könne:

Der Minister führte u. a. aus, daß wir mit unserem
Menschenmaterial für den Heereserfatz noch lange aus-

Der Kriegsminifter

reichen. Eine Verlängerung der Wehrpflicht über das
115. Lebensjahr hinaus sei deshalb nicht in Aus-
sicht genommen Man sei sogar in der glück-
lichen Lage, Mannschaften, die im Laufe des Krieges
das 45. Lebensjahr überschritten haben, aus der Front
zurückzuziehen Ein wesentlicher Anteil an diesem günsti-
gen Zustand sei der vortrefflichen Verwundetenfürforge zu-
zuschreiben, der es gelingt, einen außerordentlich hohen
Prozentsatz von Verivundeten dem Heere als dienstbrauch-
bar wieder zuzuführen.

Wie mit den Menschen, — so fährt der stellvertretende
Kriegsminister fort ——-· stehe es mit den Stoffen. Unsere
Rohftoffverfvrgung sei fiir lange Zeit hinaus ge-
sichert. Gewiß müsse mit dem einen oder anderen Roh-
stoff hausgehalten werben, 1111D Eingrifse in das Wirt-
schaftsleben seien nicht zu umgehen. Ader besorgt brauchen
wir nicht zu sein —·-- auch bei noch langer Kriegsdaucr
nicht. Ein glänzendes Zeugnis stellte der Minister
unserer Industrie einschließlich der technischen Institute
des Heeres aus. Gerade die letzten Erfolge vor Verdun
hätten gezeigt, das; sie jeder beliebigen Anforderung gerecht
zu werden imstande fei.

Diese von stolzer Zuversicht getragenen Ausführungen
des Ministers ivurden von den in dein Ausschuß An-
wesenden mit außerordentlicher Befriedigung entgegen-
genommen.

a):

Die Luftangriffe auf Engl-met

Berlin, 1.April. In der Nacht zum 1. April hat ein
Luftfchiffgeschwader London nnd Plätze der englischen Südost-
tiiste angegriffen.

Die City von London zwischen London 1111D Towerbriicke
und London-Tals der nordwestliche Teil von London mit
seinen Truppenlagerii, sowie Jnduftrieanlagen bei Eiifield und
die Sprengstoff Fabriken bei Walthamabbe, iiördlich von Bonbon,
wurden ausgiebig mit Bomben belegt. Des weiteren wurden
über Lowestost, nachdem vorher eine Batterie bei Stowiiiarket,
nordwestlich Harwich, erfolgreich angegriffen war, eine große
Anzahl Spreng- und Braiidboniben geworfen, eine Batterie bei
Cambridge zum Schweigen gebracht und dort aiisgedehnte
Fabrikanlagen angegriffen

Endlich wurden die Hasenanlagen und Befestigungen am
Humber mit Bomben belegt. Drei Batterieii warben Dort zum
Schweigen gebracht. Die Aiigriffe hatten durchweg sehr guten
(Erfolg, wie von unseren Liiftschiffeii durch eiinvaiidfreie Be-
obachtung zahlreicher Brände und Einstürze festgestellt werden
formte.

Trotz überaus heftiger Besschießnng sind alle Luftfcliifse bis
auf ,,L..15« zurückgekehrt ,,L.15« ist nach eigener Meldung
angeschossen gewesen und mußte vor der Themse aufs Wasser
uieDergehen. Die von unseren Streitkräften angestellten Nach-
forschungen find bisher erfolglos geblieben.

“Berlin, .3. April. Jn der Nacht zum 2. April fand ein
erneuter Mariiie-Luftfchiff-Augriff auf die englische Oftküste
statt; die Hochöfeii, die großen Eifeiiwerke und Jndustrieaiilagen
am Siidufer des Teesflusses sowie Hafenanlagen bei Middles-
borough und Suiiderlaiid tviirden anderthalb Stunden lang mit
Spreng- und Brandbombeu belegt.

Starke Explosionen, Einstürze und Brände ließen die gute
Wirkung des Angriffs deutlich erkennen. Trotz lebhafter Be-
schießung sind weder Verluste noch Beschädigiingen eingetreten.

Berlin, 3. April 1916.
Zum drittenmal griff ein Mariueluftschiffgesehwader in

der Nacht vom 2. zum 8. April die englische Ostkiiste, dies-
mal den nördlichen Teil an. Ediiibnrgh und Leith mit Deck-

aulageu am Firth of Fortb, Newcastlc und die wichtigen

Wcrstaulageu sowie Hochöfensabrikeu am Tinte-Fluß wurden
mit sehr gutem Erfolg mit zahlreichen eurem: und Brand-

boiiiben belegt. Gewaltige Brände, heftige Explosionen mit

aiisaedehnten Einstiirzcu wurden beobachtet. Eine Batterie
bciNeweastle wurde zum Schweigen gebracht.. Trotz heftiger
Beschicskniig sind alle Lastschiffe unbeschädigt zuiiickgekehrt
und aelanbet.

Berlin, 4. April.

In der- Nacht vom 3. zum 4. April wurden bei einem
Mariuelustschisfaugrisf auf die englische ernsteren: Be-
festigungsanlagcu bei Great Yariuonth mit Sprengbombeu
belegt. Die Lastschiffe sind trotz der seindlichen Bescliieskuug
unversehrt zurückgekehrt.

Der Chef des Aduiiralstabcet der 51111111112.

Das ist die vierte Nacht, in der deutsche Luftfchiffe
ohne Unterbrechung die englische Ostküste heimsuchten.
Gr:eit Yarmuth liegt ‚auf einer Landzunge zwischen dem
Yire und der Nordsee an der Mündung des Wabeney in
den “.Dare, hat reiche Industrie und Schiffswerften und ist
besonders bekannt als Hauptort des englischen Herings-
fanges.

Was die Engländer feigen.

Wie zu erwarten war, fuchten Die englischen amtlichen
Meldungen die Wirkungen unserer Luftfchiffaiigriffe als
völlig unerheblich hinzustellen. Bei dem ersten sei mili-
tärischer Schaden überhaupt nicht angerichtet worden,
sondern nur eine Kapelle ‚(Dentfche Luftbombeii treffen ja
immer Gotteshäuferl drei Wobnbäuser und zwei Hütten 
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zerstört bezw. beschädigt worden. Beim zweiten ivurden

nach englischer Darstellung acht Wohnhäuser vernichtet und .
ein Brand in einer Möbelpolitur-Anstalt (!) verursacht.
Der dritte Angriff hatte nur einige Hotels Und Wohn-
häuser beschädigt. Die Toten und Beriviindeteii werden
beim erstiii Angriff auf 43 bezw. ()6, beim zweiten auf 16
und 100 angegeben. Beim dritten auf Schottland seien
sieben Maiiii und drei Kinder getötet fünf Männer. zwei
Frauen und ein Kind verwundet worden. Euglische Sol-
daten werden bekanntlich niemals von Zeppeliiiboniben
getroffen, auch wenn diese, wie unsere Luftschiffe unzweifel-
haft feststellen konnten, mitten in Batterien und Trauben-
lagern platzen Reuter treibt die Ableugniing aller deut-
schen Erfolge sogar so weit daß er behauptet, es seien über
London gar keine deutschen Luftfchiffe erschienen.

Die (bereiteten Von „H. 15“.

Nach einer Jieutermeanng sind vom Lastschiff „L 15“
20ffiziere und 16 Mann Durch einen bewaffneten eng=
lischeii Fifclfdcinipfer gerettet worden Getötet scheint
niemand zu sein, denn in der englischen Meldung heißt es
nur: »Von der Befahung des Luftschiffs waren einige
schwer« verwundet « Sämtliche Geretteten wurden ge-
fangen nach Ehatham geführt. Die Eiigliiuder versuchten
alles mögliche, den Zeppelin in die Themfe eiiizuschleppen.
Da das Luftschiff aber völlig zerbrochen war — die beiden
Enden ragten in die Luft, die Mitte sank ins Wasser
nieder — mußten die Schleppversuche ausgegeben werben,
worauf das Lastschiff sank.

Ein erfolgreicher Fliegeraiigrifs.

Nachträglich werden noch Einzelheiten über den deutschen
Fliegerangriff auf die englische Siidofttüste vom 10. März
bekannt. Der Angrisf richtete fich bekanntlich auf Neivcastle
on Tyiie, Dotier, Deal nnd Ruiusgate. Überall wurden
große Schiffe-, Werftaiilagen, Piers, auch ver-
schiedentlich im Hafen liegende Patrouillen- und Materials
schiffe getroffen, Briiiide beobachtet usw« so daß der ange-
richtete Schadei sehr erheblich gewesen sein muß.
Außerdem wurden bei dieser Gelegenheit auch Tant-
anlagen in Margate mit Bomben belegt imd in Brand
gesteckt.

Bester-reichliche Fslieger über Aue-ourt.
Wien, 4.. April. Die Besuche italienischer Flieger in Laibach,

Adelsberg und Triest am 3. April iviirdeii durch ein Geschwader
von zehn Flngzeugen in Aiicona erwidert, wo diese den Bahn-
hof, zwei Gasonieter, die Werften, das Kaseriieiwiertel und die
Stadt mit verheerendem Erfolge boiiibardierten und mehrere
Bräiide erzeugten Zwei Flngzeiige gingen verloren, alle übrigen
und alle Flieger rückten unversehrt ein.

Unsere foistlcinsitte bei Douainnont.

Nachdem die stark verziehen-31111. Sie-klungen des Feindes
zwischen den Orten Matt-.«:oiirt 1111D“’i1o'onrt in mehreren
Stürmen dein deutschen Angreifer zugefallen waren, be-
haupteten sich die Franzosen nocle hartnciich in dem Dorf
Malancoiiit se llist ebenso wie in dem ofilich davon ge-
legeiienDorfWethinc ourt. Am 29 Marz kann-e der deutsche
Generalstab meldn, daß die iiiitcttt kliieter Entfernung vom
Ortsraiide belegeuen feindlichen Stellungen in zwei Kilo-
meter Breite übericinnt worden seien i-nd unsere Truppen
in das Dorf selbst eingedrungeii wären Ju den siidöstlichen
Hiiufern des Dorfe-I suchten siehddie Verteidiger weiter zu
halten. Nach 48 Stunden mußten sie auch dort einein
neuen Ansturiii weichen. Dorf PJJiiilancourt mit seinen
flankierenden Anschlußftelluncien iit in deutscher Hand

Die Franzosen haben in diesen Tagen trotz heftigster

Gegenwehr das Dorf Vaur völlig räumen müssen, das mit
den im deutschen Besitz befindlichen Fort Donauiiiont durch
einen Hohlweg verbunden ist. Die das Dorf Vaux
flankiercnden Stellungen an dem Hohlweg iviirden den
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Franzosen ebenfalls entriffen. Am 3. April sprach dei
deutsche Tagesbericht aber auch von Kämpfen südlich »und
südwestlich von der Feste Douaumont. Der sranzösischi
Bericht an diesem Tage meldete einen deutschen Angris
auf den Wald von Caillette. Am 4. April erfuhren wir
durch unseren Heeresberichh daß die französischen Stellungen
in diesem Walde genommen sind und aeaen alle franabfi1  

schen Gegenangriffe behauptet warben. Der Wald Li
Caillette zieht sich von dem Hohlweg Fort Douaiunont-—
Dorf Bang die in das Tal von Vaur voripringende Hügel-
kupve bedeckend. bis halbwegs Fleury bin. Er war augen
scheinlieb iebr itari befestigt.

t

Leutnant jmmelmanns zwölften Liiftlieg.
Großes Haiivtauartien 30. März.

Leiitnant Jiiiinetiuann setzte im Lufttanipf ofiiiiy von
Bapaiiiiie das 12. seiiidliche Flugzeug ausser (Gefecht, einen
englischen Doppeldeckcr, dessen Iusasseu gefangen in unserer
Hand find.

Die Cugliinder biisiieu in Lsistkömpseu in der Gegend

von Arras und Bapauine Drei Doppekdcckcr ein, zwei VUU
ihren Jnsassen sind tot. Leutiiam Juli-schlimm hat Dabei

ein 13. feindlicheet Flugzeug sit-geschossen.

Neue Hindert-fangen in frankreicb.
Jiisolge der Verluste von Verdun.

In Frankreich werden vom I.April an Laudwehrleute,
Die in den Jahriu listlss und 1869 geboren sind, und die

bereits zu Beginn des Feldziigcs eingezogen wotdeii waren,

wieder unter die Fahne gerufen. Außerdem sind, wie ans
privaten Mitteilungen hervorgeht, infolge der Verluste von

Beiduii Retrutcn des Jahrgaiiget 1017 schon ioährenD Der

letzten zwei {Buchen an die Fioiit gesandt worden.

Der Kriegsininister hatte sich w wie bekannt — in
Der Kammer verpflichten müssen, die Rekruten des Jahr-
ganges 1017 erst an die Front zu schicken, wenn alle
übrigen Reserven erschöpft seien. Dieser Fall ist nun
offenbar eingetreten.

_ Mit höchst bitteren Worten beklagt das Blatt
»Bataille« den nicht mehr zu verschive igenden Niedergang
Frankreichs So heißt es in dem Artikel:

»Wir leiden offenbar mehr, als wir zu leiden
brauchten. Wir sind dem Auslande tributpflichtig ge-
worden. Zu der sBlutleere infolge der Menschenverluste
gesellen sich das Schwinden unseres Bartapitals und die
Teuerung der Lebenshaltung Wir verarinen, was an
sich nicht erstaunlich ist, da die kräftigsten Männer unpro-
duktio beschäftigt sind. Unsere Volksvertreter dürfen nicht’
vergessen, wenn sie eine gründlichere Ausnutzung unserer
wirtschaftlichen Kräfte fordern, daß es uns an Menschen
fehlt. und daß niemand das Unmöglichfte leisten kann.
Man kann es nicht oft genug wiederholen, Frankreich hat
Die schwerste Last dieses Krieges getragen, den ihm feine
Bündnisse mindestens ebenso sehr wie seine eigene feind-
felige Stimmung aufgezivungen haben. «

Dieses offene und uneingeschränkte Bekenntnis der
»Bataille« mag den Herren am französischen Staatsruder
wenig freundlich in den Ohren klingen. —- Die Wabrhelt
ist manchmal ein unangenehmer Gast.

Bittere Selbfterkenntnis spricht aus einem Aufsatz der
französischen Zeitschrift ,,L’ Oeuvre«, der sich mit dem
Fehlen des Nachwuchses in Frankreich beschäftigt. Das
Blatt schreibt:
« Frankreich ist ein Volk von sGreisen. Jn England
und Deutschland kommen auf 1000 Leute 35 im Alter von
über 65 Jahren, in Frankreich 58. Der Grund liegt in
der geringen Kinderzahl, die in Frankreich nur 173 gegen
212 und 220 in den beiden anderen Ländern beträgt.
Bei uns nehmen die Greise alle Stellen ein; sogar in Den
Ministerien sitzen fie. Es fehlt an wertvollem Nachwuchs,
die Auswahl ist zu beschränkt. Man verknöchert in Rou-
tine, und die Jugend paßt sich dem allgemeinen Muster an.
Wenn wir nicht alle entschlossen sind, die Geburtenzahl in
unserem Vaterlande zu steigern, ihm Kinder zu geben, hilft
kein inilitärischer Sieg, und Frankreich wird mit seinen
Greifen ins Grab steigen.

Man kann dem Verfasser dieses Klageliedes seinen
Schmerz nachfühleii, ohne ihm aber Aussichten auf Besse-
rung erbffnen zu können. Die Greisenhaftigkeit Frank-
reichs wird sich nach dem Kriege nur noch starker und
verderbenbringender zeigen.

Ü

140000 Mann rul'fil‘cbe Verlul‘te.
Die russifche Angriffskraft erschöpft-

Großes Hauptguartier, 1. April.
Keine befonderen Ereignisse
Hiernach scheint es, als ob sich der russisehe Auftnrm

zunächst erschöpft hat, der mit 30 Divisiouen gleich über
500000 Mann, einen für östliehe Verhältnisse erstaunlichen
Aufwand an Muuition in der Zeit vom 18. bis 28.332613
gegen ausgedehnte Abschnitte der Heeresgruppe des General-
scldniarschalls v. Hindeuburg vorgetricbcn worden ift. Er
hat dank der Tapferkeit und zähen Ausdaiier unserer
Truppeu keinerlei Erfolge erzielt.

Welcher große Zweck mit den Angriffen angestrebt
werden sollte, ergibt folgender

Befehl des russischen Höchstkommandierenden
der Armeen an der Westfront vom 4. (17.) März Nr.537.

Truppen der Weftfrontt
Jhr habt vor einem halben Jahre, stark geschwächt-

mit einer geringen Anzahl Gewehre und Patronen den
Bormarscb des Feindes aufgehalten und, nachdem ihr ihn
im Bez:il des Durchbruchs es bei Molodetschno auf-
gehalten ‚ b»t, eure jetzigen Stellungen eingenommen.
· Seine Majestät und die Heimat erwarten von euch
jetzt eine neue Heldentat; die Vertreibung des Feindes
aus den Grenzen des Re.che5t Wenn ihr morgen an
Diefe hohe Ausgabe heraistisetet, so bin ich im Glauben
von eurem Mut, an eure tiefe Ergebenheit gegen den
Zaren und an eure heiße Liebe »in-r Heimat davon über-
zeugt, daß ihr eure heilige Pflicht gegen den Zaren und
die Heimat erfüllen und eure unter dein’toche des Feindes
seufzeiiden Brüder befreien werdet. Gott helfe uns bei
unserer heiligen Sache! CZeneralsAdjntnnt: gez. Eivertt



Freilich ist für jeden Kenner der Biwbälrnisse erstaunlich,
daß ein solches Unternehmen zu einer Jahreszeit begonnen
wurde, in der seiner Durchfühnmg von einem Tage zum
anderen durch die Schneeschmelze bedenkliche Schwierig-
keiten erwachsen konnten. Die Jsahl des Zeitpunktes ist
daher wohl weniger dem freien Willen der russischen
Führer als dem Zwang durch einen notleidenden Verhän-
deten zuzuschreiben.

Wenn nunmehr die gegenwärtige Einftellung der Angriffe
von anitlicher russischer Stelle lediglich mit dem LLitteruiigs-
unischlag erklärt wird, so ist das sicherlich nur die halbe

Wahrheit. Mindestens ebenso wie der ausgeweichte Boden
find die Verluste an dem schweren Riickschlage beteiligt. Sie
werden nach vorsichtiger Schätzung auf mindestens 140 000
Rtami berechnet.

Richtiger würde die seindliche Heeresleitung daher
sagen, daß die »große« Offensive bisher nicht nur im Sumpf,
sondern in Sumpf und Blut erstickt ist.

*

Ein rul'lil'eber Cruppendampfer verl’enkt.
Von einein deutschen U-Boot im Schivarzen Meer.

Der türkische Generalstabsbericht vom 3. April meldet
Biene U-Boots-Erfolge im Schwarzen Meer. Es heißt
arm:

Unsere Unterseeboote ver-senkten am 30. Niärz in den

Gewässsern nordöstlich von Batum ein russifches Trans-

vortschiff von ungefähr 12 000 Tonnen mit Soldaten und
Kriegsmaterial und am 31. März ein anderes Schiff von
1500 Tonnen und ein chelschifs. Die Untersecboote be-
schaffen wirksam die befestigte Küste nördlich von Poti.

Nach Petersburger Meldungen handelt es sich um das
russische Schiff »Portugal«, das in der Nähe von Poti
lPhatie) verankert war. Von 278 Personen seien 158 ge-
rettet warben.

Untergang eines englischen Lt5)unsererengere;.
Glaubwürdigen Nachrichten zufolge ist Mitte Februar

westlich der Orden-Inseln ein englischer Panzerkreuzer der
Countn-Klasse auf eine Mine gelaufen und gesunken. Dem
Vernehmen nach soll es sich um den Panzcrtrenzcr»thtc-
gal« handeln.

Der englische Panzerkreuzer ,,Donegal« ist 1902 vom
Stavel gelaufen , Raumgehalt 9950 Tonnen. Seine
Schnelligkeit betrug 24,39 Meilen in der Stunde, die Be-
sahung zählte 530 Köpfe. Der Kreuzer war 134 Meter lang,
20,1 Meter breit und hatte einen Tiesgang von 7,5 Meter.

Die Opfer der »Provenee«.
Jm französischen Marineministerium gibt man jetzt

offen zu, daß an»Bord desan 26. Februar im Mittelmeer
oersenkten französischen Hilfskreuzers »Provence« vier-
tausend Mann waren. Die Besatmng der »Provence«
fette sich zusammen aus« dem Stab der dritten Kolonial-
infaiikteriearmeq dem dritten Bataillon, der zweiten Kom-
vagene des ersten Bataisllons, der zweiten Maschinengewehr-
kompagnie und noch einer anderen Kompagnie 296 Über-
lebende wurden nach Malta gebracht und ungefähr 400 Ge-
rettete nach Milos. Der ubrige größte Teil der Besatzung
ist untergegangen.

Weitere IJ-Voots-Veute.

Aus London wird wiederum die Versenkung einer
ganzen Reihe von Handelsschiffen gemeldet. Es wurden
versenkt: Der englische Dainpfer ,,Goldmouth« (7446 Tonnen)
und die norwegischen Dampfer »Memento« (1076 Tonnen),
.,Norne« und »Hans Gude«. Außerdem stieß das franzö-
sische Schiff ..Redemvtion« aus eine Mine und sank.

. Auch heute werden wieder von Lloyds und Reuter
eine ganze Anzahl von Handelsschiffen als versenkt ge-
meldet: Der Dampfer ..V.erth« aus Glasaow. von dessen
Besatzung sechs Mann umkamen, der Dampfer »Afhburton'
(4000 Tonnen) aus Plymouth: der in Liverpool be-
heixnatete Postdainpfer ,,Achilles« (7045 Tonnen), von
dessen Besatzung funf Mann vermißt werden; ferner die
norwegischen Dampfer ,,Peter Hamre« und »Jno« sowie
das rumanische Schiff ,,Maria«.

Die englischen Verluste im Monat März.
Der ,,Dailr) Telegraph« gibt für den Monat März

folgende Gesamtverluste an: 993 Offiziere und 16908
_änannfcbaften gegen 884 Ofsiziere und 14822 Mannschasten
un Monat Februar und 1011 Offiziere und 17675 Mann-
schasten im Monat Januar. Die Verluste der Flotte be-
tragen 50 Offiziere und 2082 Mann, von denen 19 Offi-
zcere 127 Man-n getötet wurden. Als gestorben werden

· gemeldet: list foiziere und 11 Mann. Eine weitere
amtliche Mitteilung gibt die Verluste der englischen Streit-
höftepmn Beginn des Krieges bis zum 9. Januar 1916,
flfo sur 17 Monate, aus 24122 Offiziere, 525345 Manu-
lchasten, zusammen 549467 an.

Die „Cubantia“—frage.
Wem gehört der schuldige Torpedo?·

Nachdem die holländische Regierung bekanntgegeben
hat, daß in Wrackteilen der »Tubantia« Metallstücke ge-
funden worden sind, die einem Bronzetorpedo anzugehdren
scheinen, wäre es ein Wunder gewesen, wenn die englische
Admiralitätnicht versucht hätte,denHolländernund denübrigen
Neutralen klarzumachen, daß es sich nur um ein deutsches
Geschoß handeln könne. Es ist denn auch prompt eine

I
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Erklärung der englischen Admiralität erfolgt, in der b«e- .
dauvtet wird:

Die gefundenen Metallstücke, die sicher Teile der Luft-
kammer eines Bronzetorpedos seien, könnten nach Ab-
messung, Dicke und Stärke unmöglich von englischen oder
französischen Torpedos herrühren. Sechs deutsche bronzene
Tarpedos seien während des Krieges unbeschädigt in Nord-
see und Kanal aufgefischt worden und mit Ausnahme
eines Falles hätten die Deutschen sämtliche Schiffe mit
bronzenen Torpedos versenkt.

Diesem ebenso heimtückischen wie lückenhaften eng- 
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lischen Versuch, die Schuld am Untergang der »Tubanlia«
einem deutschen U-Boot aufzuhalsen, wird die folgende

amtliche deutsche Erklärung
mit Nachdruck und Würde entgegengestellt, die in Holland
sicherlich nicht ihren Eindruck verfehlen wird:

Sobald die ausgefunden-tu Nietallteile vorgelegt werden,

sollen sie dentschcrseits der gewissenhaftesten Prüfung miter-

sagen werden; solange diese nicht abgeschlossen ist, muss ein

Urteil über das Material vorbehalten bleiben. Die amt-
liche Erklärung des Chefs des Admiralstabes hat bereits

festgestellt, dass von deutschen Seestreitträften ein Torpedo

auf die ,,Tubautia« nicht abgeschosscn ist.

Jn holländischen Blättern war behauptet worden, daß
nur Deutschland, außerdem Holland, Spanien und Japan,
aber nicht England diesen veralteten Torvedotyp,

(die. sogenannten S-chwartzkopff-Torpedos)

besitzen. Das ist falsch. Ein holländischer Sachverständigcr
fährt aus, daß ebenso wie Holland diese Torvedoart auf-
bewahrt habe, auch England diese Waffe besessen und auf-
bewahrt hat. Wenn man die englische Erklärung un-
befangen und genau lese, werde man finden, daß der
Besitz solcher Torpedos von England auch gar nicht ge-
leugnet wird. Man habe auf Unterseebooten solche alten
Torpedos wieder in Gebrauch nehmen können, da sie von
diesen auf kürzeren Entfernungen abg eschossen werden könnten,
als von Torvedobooten und Zerstörern, biew sich der mo-
dernen weit-tragenden Torvedos bedienen mußten.

Der IlsVootkrieg gegen neutrale Schiffe-.
Der »Nieu1ve Rotterdamsche Courant« bespricht die

amtliche deutsche Erklärung, wonach die strengsten Befehle
gegeben worden sind, die Torpedierung neutraler Schiffe
zu unterlassen, wenn diese sich nicht einer Untersuchung
durch die Flucht zu entziehen suchen oder wenn sie nicht
Widerstand leisten. Diese Erklärung bedeute, daß ein An-
griff ohne Warnung von deutscher Seite auf ein neutrales
Schiff nie stattgefunden haben kann. Das Blatt knüpft
daran die Vermutung: wenn ein Schiff durch ein deutsches
Torvedo dennoch getroffen worden sei, so müsse dies infolge
eines Irrtums geschehen fein.

Bald Handelsclaiiipfer, bald Kriegsschiff-.
Da sich in Amerika Stimmen regten, bie bie Be-

handlung in amerikanische Häer einlaufender bewaffneter
Handelsschiffe als Kriegsschiffe fordern, haben die schlauen
Engländer einen neuen-Trick erdacht, um Reibereien mit
Amerika zu vermeiden und doch auf bie Bewafsnung
ihrieä tSchiffe nicht zu verzichten. Aus Newyork wird ge-
me e :

Ein geivisserOlioer Bickery aus St. Louis, der aufbritischen
Dampsern beschäftigt war, erzählte, daß die britischen
Handels-schiffe die amerikanischen Häer zwar unbewaffnel
verlassen, aber auf hoher See Kanonen an Bord nähmen.
Vickern fuhr am 15. Juni 1915 auf dem Dampfer
»Leonatus«. Als sie in einige Entfernung oon Cap
cHatteras faulen, begegneten sie dem britischen Kreuzer
»Glorn«.
des ,,Leonatus« gebracht und eine vorne und eine achtern
ausgestellt Drei Mann von der Befatzung, die in Amerika
für gewöhnliche Seeleute ausgegeben worden waren, ent-
puppteii sich als britisches Marinepersonal, das die Be-
dienung der Geschütze übernahm. Als der Dampfer dann
in Para in Brasilien eintraf, wurden die Geschütze ver-
borgen.

Als er später nach Boston zurückkehrte, wollten die
Offiziere Vickery nicht erlauben, an Land zu gehen. Er
machte sich aber heimlich davon.

Was man mir deutschen Schiffen plant.
Lord Robert Eecil erklärte im Unterhause, daß alle

deutschen Schiffe in portugiesischen Häer reauiriert wurden,
auch alle in italienischen Häfen mit Ausnahme von dreien,
welche unbrauchbar waren. Mac Namara sagte, daß sich
12 deutsche Schiffe mit 62 982 Tonnen in Argentinien,
acht mit 40 659 Tonnen in Uruguan und 44 mit 32 416
Tonnen in Brasilien befinden. Cecil erklärte ferner, die
Regierung habe in Übereinstimmung mit den Verbimdeten
beschlossen, dem belgischen Hilfskomitee zu genauen, durch
Vermittlung einer holländischen Gesellschaft deutsche Schiffe
in neutralen Häfen zu chartern unter strengen Bedingmiaew
durch die verhindert werden soll, daß dem Fehde daraus
irgendein nennenswerter Nutzen erwachse.

.-

Neue Gewalttätiglieiten in Griechenland.
Nach einer Meldung des ,,Secolo« aus Athen hat

ein englisches Schiff in Patras eine Abteilung Murme-
soldaten gelandet, welche die Kapitäne der deutschen und
österreichisch-ungarischen Schiffe, die seit Kriegsausbruch
demobilisiert im Hasen liegen, nerhafteten. Die Kapitäne
wurden auf ein englisches Schiff gebracht. Die Landungs-
truvpen versuchten auch einen deutschen Jngenieur festzu-
nehmen, wurden aber vom Volke daran verhindert, worauf
das Schiff abdamvfte.

Auch am Mraeus wurden englische Truppen gelandet,-
die zwei griechische an englische Reedereien verkaufte

Schiffe entführen wollten, woran die Hafenbatterien auf
beide Schiffe schaffen nnd sie zur Rückkehr zwangen.

Nach gemachten sollen die Engsländer auch auf zwei
deutschen Schiffen befindliche deutsche Ingenieure verhaftet
haben. Die Franzosen landeten in Sudabei auf Kreta,
dmzchsuchten ein Warenlaaer und beschlagnahmten Vetroleum.

s

Der deutsche Luftangriff auf Saloniki.
Jn Ergänzung der kurzen Mitteilung des deutschen

Generalstabes teilt jetzt der bulgarische über den letzten
Fliegerangriff auf Saloniki die folgenden Einzelheiten mit:

Am 27. März hat ein Geschivader von 15 deutschen
Flugzeugen den Hafen von Saloniki und das englisch-
franziisifihe Lager in der Stadt bombardiert. Es

Zwei Kanonen des Kreuzers wurden an Bord

 

wurden 800 Bomben abgeworfen, bie großen Schadeni
anrichteten. Die Flieget beobachteten eine Explosion
in einem unmittelbar beim Bahnhof gelegenen Des-et,
sowie eine zweite auf einem feindlichen Schiff. Feind-
liche Flugzeuge versuchten einen Angriff gegen die
deutschen Flugzeuge; ihr Versuch blieb jedoch ergebnis-
los. Bier oon ben englisch-französischen Flugzeugen
wurden zur Landung gezwungen, die übrigen mußten
den Rückzug antreten.
Wie aus Athen weiter berichtet wird, ist kein griechischer

Soldat getötet, nur brei sind leicht verletzt worden, da-
gegen warben 15 Einwohner getötet und verwundet. Die
Zahl der getoteten englischen und französischen Soldaten
wird auf mindestens zweihundert geschätzt 20 Tonnen
Sedit wurden zur Explosion gebracht und zahlreiche Holz-
baracken in Brand gesetzt. 27 serbische Eisenbahnwagen
mit Kriegsmaterial wurden zerstört und das Munitions-
depot in der Stadt vernichtet. Die Methode der Vier-«
verhandsgenerale Hauptauartier und militärische Anlagen
inmitten der Stadt zu haben, um gegen den Angriff
deutscher Flugzeuge gesichert zu sein, findet in Athen scharfe
SEerurteiluna.

I

Die Choiera auf Horte-.
Herr SBafchitfch. ber in einem kleinen baufälligen Gast-

hof auf Korsu zu Ruhe nnd Rast gelangte serbifche Reise-
minifter, hat noch immer nicht die Großsprecherei verlernt.
Er erklärte dieser Tage, die serbische Armee sei zur Rache
bereit und werde die feindlichen Streitkräfte aus Serbien
hinwegfegen. Wie es in Wirklichkeit mit der serbifchen
Armee und ihrer Schlagkraft steht, das ersieht man aus
den folgenden Meldungen aus Athen. Jn Korsa, wo
man die kümmerlichen Reste des serbischen Heeres reorga-
nifierte, herrscht die« furchtbare Geißel der Cholera. Jn
Griechenland befürchtet man ernstlich, daß durch die serbi-
fchen Truppenabteilungen eine

Verschleppung nach Viaeedonien
zustande kommt. Die von den griechischen Behörden ver-
langten Hafenvisitationen und Quarantäne werden« von
den französischen und englischen Machthabern auf Korfu
eerweigert. Die Eingeborenen find verzweifelt und halten-
Bittprozession über Bittvrozession, während schmutz-
starrende serbische Soldaten in zerfetzten Uniforinen oder-
englischen Khakiröcken im Hafen, auf den Straßen, aus«
den Plätzen unter französischem Kommando Lasten schleppen
oder in den Kasseehäusern umherlungern. Die Seuche
fordert täglich unter ihnen ihre Opfer, die häufig aus
offener Straße dem Krankheitsgift verfallen. Als Wahr-
zeichen der unglücklichen, einst so heiteren unb lebensfrohen
Insel droht in der Tiefe des .Hafens

das Totenschiff,

ein französisches Hofpitalschiff, das täglich die von der
Seuche Befallenen aufnimmt und die ihr Erlegenen, zu-
weilen Hundert an einem einzigen Tage, mit Steinen be-
schwert, ins Meer versenkt. Ab und zu spült dieses aber
doch trotz der Beschwerung einen solchen schaurigen Gast
ans Land. Jm Achilleion, dem Marmorschloß des deut-
schen Kaisers, über dein jetzt die französische Trieolore
weht, ist das Kanielienhaus zu einem Choleralazarett ver-
wandelt und die kaiserlichen Autos fahren hin unb her
durch die von den Serben zu wahren Kloaten verschmutsten
Straßen als Krankenwagen, in dem serbische Soldaten
mit dem Tode rinaen-

L

Kritil'ebe Tage in Rumänien.

Verschiedenen Meldungen aus Bulareft ist die « -
fache. zu entnehmen, daß Rumäuien jetzt kritische Tät-IS
erster Ordnung durchmacht nnd daß der Zeitpunkt, in
welchem das Land seine Neutralität wird aufgeben müs sen,
immer naher rammt. So wird berichtet, daß die Hase-i-
behorde von Galan folgendes bekanntgegeben hat: s

»an strengen Wahrung der Neutralität wurde be-

schlossen, keinerlei Fahrzeuae des Vierverbaudes zu er-
mächtigen, aiis der Donau zu berichten. Auch von- Galluzz
abwärts ;ist den Fahrzeugen des Bienerdandcs der Ber-
kchr nicht zu erlauben.“ »

Von anderer Seite wird berichtet, daß die jüngste
Note des Vierverbandes, womit die Abrüstung der
rumanischen Armee verlangt wurde, Mißfallen und Uber«
raschung erregt hat. Alle Parteien stimmen darin überein,
daß die Regierung diese Note entschieden zurückweisen
werbe. Die ganze Stimmung in den Bukarester volitischm
und Negierungskreisen erinnert an die Tage in Sofia, die
demEingreifen Bulgariens in den Weltkrieg vorausgingeit.
Kuriere treffen aus den verschiedenen Hauptstädten täglich
ein, sie uberbringen immer neue Weisungen ihrer Re-
gierungen und bringen dafür die Berichte der Gesandten
zuruck. Sturz}: kritische Tage erster Ordnung.

Türliilcher Vormarl'eb bei Crapezunt.
Die Meldungen, daß die russische Offensive an der

Kaukasusfront infolge des Eintreffens türkischer Ver-
stärkungen völlig zum Stillstand gekommen ist, erhalten
durch. die nachstehende Mitteilung des türkischen Haupt-
auartiers ihre Bestätigung und bedeutimgsvolle Er-
ganzung:

An der Kaukasusfront mißgliickten seindliche Angriffs-
versnche, die bezweckten, unser Vorriiiken im Abschnitt des
Tsehoruk aufzuhalten.

Der Tschorukfluß entspringt in Kleinasien südlich von
Trapezunt unb fließt im allgemeinen in west-östlicher
Richtung bis zur türkisch-russischen Grenze Von dort
wendet er sich nach Norden und mündet bei Batum in das
Schwarze Meer. Durch seine Lage bildete er eine wichtige
Verbindung für das Vorgehen der Rassen. Jetzt suchen
die Rufsen an ihm den Vormarsch der Türken aufzuhalten
Ob dieser Vormarsch nur lokale Bedeutung hat oder ob
die Türken zum allgemeinen Angriff übergehen, ist nicht
ersichtlich und muß abgewartet werben. Jedenfalls sind
die Russen in die Verteidigung gedrängt.

' « T
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I » a-«D, 4 «- ‚f f'Ia'aAus Anna- an! ·- anneanar-.
Auras, den 7. April 1916.

* Witfrau Beate Kleinert hierfelbft wurde von Ihrer
"".Majeftät der Kaiserin für 44sährige treue Dienste bei der
hiesigen Gutsherrschaft mit dem goldenen Verdiensttreuz aus-
gezeichnet.

* Mit dem Eifernen Kreuz ausgezeichnet wurde der Re-
fervist Kellner Artur Trautniann, Sohn des Maurers Traut-
tnann von hier.

* Den Heldentod fürs Vaterland fanden der Musketier
Schiffer Max Mauern Sohn der Witwe Grunert, und der
Musketier Fritz Mandelt, Sohn der Witwe Mandelt, hier.

* Der Feldwebel-Leuinant Heinke, Sohn des Maurers
.poliers Heinrich Heinke in Liebenau, erlitt den Heldeniod
auf dein westlichen Kriegsschauplatze Die fchwergeprüften
Eltern verlieren damit ihren dritten Sohn durch den Krieg.
Ein vierter Sohn ist infolge erlittener Verwundung trank
im Elternhaufe.
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Breslau. Die Butterniarke Der Magistrat hat fich nun-
mehr entschlossen, auch bei uns die Buttermarke einzuführen, und zwar
werden bis auf weiteres ‘/e Pfund wöchentlich auf den Kopf der Be-
völkerung verteilt werden. — Der Kominaudant des »Greif« ein
Breslauer. Der heldenmütige Kampf des Kreuzers »Greif« auf der
Höhe der Shetlandinfeln am 29. Februar gegen feindliche Uebermacht,
der damit endete, daß die Befatzung ihr Schiff in die Luft sprengte,
nachdem es den groß-en englischen Kreuzer »Aleantara« zum Sinken
gebracht hatte, gewinnt für Breslau um so mehr an Bedeutung, als
her Kommandant des Schiffes Fregattenkapitän Rudolf Stiege ein
Breslaiier ist. Seine Angehörigen finh verwitwete Frau Stadtrat
Tietze nebst Töchtern. Der Befehlshaber des «Greif« steht im Alter
non 41 Jahren und hatte sich der Seeoffizierslaufbahn schon vor 24
Jahren gewidmet- —- Die Straßenbahnfrage ist von den Stadtver-
-ordneten dahin entschieden worden, daß ein Umfteigetarif für 15 Pf. ein-
geführt wird. — Sechs Einbrecher verhaftet. Dieser Tage wurden
sechs Personen verschiedenster Berufe. darunter auch eine Frau, fest-
genommen. hie seit Januar dieses Jahres Einbruchsdiebstähle ausge-
führt haben. Die Diebe sind stets durch Einfteigen durch die Oberlicht-
-seufter in die betreffenden Geschäftsräume gelangt. Zwei Einbrecher
haben einzeln die Diebstähle ausgeführt, so in ein Wurftgeschäft auf
der Ohlauerstraße. wo ihnen Würfte, Konserven unh Dauerwürsie im
Werte von 480 Mark in die Hände fielen, sodann in drei Schuhge—
schäfte, wo sie Waren im Werte von 700 Mark erbeuteten. Aus
einem Herrenbekleidungsgeschäst gelang es ihnen, Waren im Werte
non 500 Mark und in einem Wollwareiigefchäfte Sachen für etwa 700
Mart zu entwenden. Aus einem Schinuckwarengeschäft auf der
Schweidnitzersiraße stahlen sie Gegenstände, die zusammen einen Wert
non HOOU Mark harten. — Keine bulgarischen Schweine.
Durch Beschluß der Stadtverordneten in Breslau vom 24. Februar
wurden 31/2 Millioneii Mark bereitgeftellt zum Ankan 8000 bulgarifcher
Fettfchweine Wie in der am Mittwoch stattgesiindenen Versammlung
des Vereins Breslauer Waren-Agenten mitgeteilt wurde, hat das
Kriegsniinifterium im Interesse der Heeresversorgung den Anlauf der
Schweine untersagt-

Beutkien a. O. Münzenfund Auf den-i Weinberggruudstück
des Ackerbürgers Reimann wurden beim Ansroden von sbaumiouröeln
eine stattliche Anzahl wertvoller Silbermünzen, zuineist aus dem 17.
Jahrhundert stammend, gefunden.

Gamma. Verunglückt. Jm Reichenauer Kiesfchacht verun-
glückte der li- Jahre alte Arbeiter Paul Heider aus Hertwigswalde
beim Herausnahmen der Achse einer Lokomotive so schwer, daß er aus
dein Traiisporte nach dem Krankenhaufe starb.

· Freiburg. Vier. Söhne gefallen. Von fünf Söhnen des
Zimmermann-z Huhiidorf in Polsnitz find vier den Heldentod gestorben.

Irehftadt. Die Spiritusflasche. Die zwei und drei Jahre
eilten Kinder des Bahnasfistenten R. wurden kurze Zeit in her Woh-
nnng ohne Aufsicht gelassen. Das älteste Kind zündete einen Spiritus-
Iocher an, wobei die Flasche explodierte. Die Kinder erlitten beide so
schwere Brandwunden, daß das dreijährige bereits verstorben ist und
das jüngere mit dem Tode ringend daniederliegt.

. Friedland OS. Verbrannt. Jm Forste bei Psychod hatten
Zigeuner ihr Lager aufgeschlagen Die beiden Männer und dasWeib
begaben sich nach den Ortschaften und ließen ein 8- und ein 12jähriges
Mädchen am Feuer zurück. Das größere Kind kam den Flammen zu
nahe, so daß die Kleider Feuer fingen und das Kind sehr schwere
Brandwunden erhielt, die den Tod zur Folge hatten.

. Gläin Der letzte Schweinemarkt war mittelmäßig be-
schickt. Es wurden nur Mittelschweine unh Ferkel auf den Markt ge-
bracht. Von den aufgetriebenen 440 Tieren fanden 340 Käufer.
Vittelschweine waren 100 oorhanhen, von denen 75 zum Preise von
75 bis 160 M. weggingen ; die Zahl der aufgetriebenen Ferkel betrug
340, wovon 270 zum Preise von 32 bis 70 M. Abnehmer fanden. —
Logisfchwindlen Bei einer Witwe auf her Katharinenstraße er-
schien ein fremder Mann und erkundigte sich nach dem bei der Frau
wohnenqu Logisherrn, wobei er sich als Vetter des letzteren ausgab.
Da der Zimmerherr zufällig an diesem Tage Nachtdienst hatte, bat
der »Vetter« um die Erlaubnis, in dem Quartier seines Verwandten
schlafen zu dürfen. Die Frau willigte ahnungslos ein. Der Quartier-
gaft aber packte in der Nacht alles, was ihm irgendwie von Wert er-
schien, zusammen unh verschwand. — Geldbelohnung für erfparte
Brotmarken gewährt der hiesige Magistrat in Höhe von fünf Pfennig
für rede ganze Brotkarte, von drei Pfennig für halbe Starten. Die er-
sparten Marken sollen an die schwer arbeitende Bevölkerung abge-
geben werden. —- Der letzte Pferde- unh Viehmarkt war schwach
.befchiclt. Von den vorhandenen 150 Wagenpserden wurden 120 zum
Preise von 1600—2800 M., von den 650 Arbeitspferden 480 zum
Preise von 500—2500 M. verkauft. Reitpferde waren nicht am Markt.
Auf dem Viehmarlt wurden von den vorhandenen 140 Rindern 138
zum Preise von 650—1000 M., die vorhandenen 60 Jungtiere sämtlich
zum Preise von 150—700 Mr verkauft. Für die einzige Ziege, die
zum Verkauf stand, wurden 85 M. gezahlt. Schweine fehlten ganz.

Glogau. Milchkarten. Der Magistrat beabsichtigt Milch-
tarten für Glogau einzuführen. Für Kinder bis zum vollendeten
zweiten Lebensjahre unh für stillende Mütter ist ein Liter täglich und
für Kinder von 2 bis 6 Jahren, sowie für Kranke ein halbes Liter
täglich vorgesehen. —- Bier k n ap ph eit. Die Glogauer Brauereien machen
bekannt. daß sie infolge der nochmaligen gesetzlichen Einschränkung der
Bierherstellung augenblicklich nicht in der Lage sind, allen Anforde-
rungen auf Bierlieferungen zu entsprechen. Um dem Gastwirtsstande
nicht diese hauptsächlichfte Erwerbsquelle abzuschneiden, finh sie ge-
zwangen. hen Flaschenbierhandel von Lagerbier für Händler und Privat-
tundfchaft einzustellen. — Sechs Brüd er gefallen. Seit Herbst v. J. be-
findet sich auf dem herrschaftlichen Dominium in Borkau der seinerzeit
schwerverwundete Militärinvalide Wilhelm Hartmann. Am Anfange
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des Krieges zog er nebst feinen acht Brüdern ins Feld. Von diesen
neun Brüdern haben bisher nicht weniger als sechs den Heldentod er-
litten, drei in Rußland und drei in Frankreich. Er selbst und ein
anderer Bruder sind in Frankreich schwer verwundet wurden, nnd nur
ein einziger dieser neun Brüder befindet sich noch unverwundet im
Westen. — Im Tode vereint. Ein erfchütternder Vorfall trug sich
in Rauschwitz zu. Die Anverwandten waren zu der Beerdigung des
im Alter von 85 Jahren verstorbenen Hausbesitzers, ehemaligen Pan-
toffelniachers Weiß erschienen, als gegen 2 Uhr nachmittags plötzlich
dessen hochbetagte (Ehefrau jedenfalls infolge der Aufregung verstarb.
Nunmehr finh hie beiden Eheleute, die bereits 44 Jahre hindurch ge-
meinsam gelebt haben, auch im Tode vereint.

Greiffenbcrg. Verunglückter Landsturmmann. Als der
Landsturmmann Wageuknecht von der Konfirmation seiner Tochter zu
seinem Truppenteil zurückkehrte, kam er beim Aussteigen auf einer
Station unter die Räder des Zuges und wurde von diesem erfaßt und
zermalmt.

(Sroszftrehlitz. Ein großes Schadenfeuer hat in Kadlub-
Banatken gewütet. Dort brach im Hause des Bauers Smuda Feuer
aus, das den ganzen Dachftuhl verzehrte. Bei dem Sturmwind über-
trug sich der Brand auf das Gasthaus des Thomas Wieczorek. Die
Flammen verbreiteten sich hier so rasch, daß eine Rettung der Vieh-
bestände und des Inventars unmöglich war. 2 Kühe im Werte von
je 1000 M., 3 Kalben, 2 Zuchtsauen, 2 Mittelfchweine und 11 Ferkel
verbrannten mit, ebenso die Vorräte an Heu und Stroh und vieles
Hausgerät.

Gründerg. Von- elektrischen Strom getötet. Durch die
elektrische. Hochspannung wurde in her Vereinsfabrik der deutschen
Wollenwarennianufaktur beim Aus-wechseln einer Sicherung der Arbeiter
Artelt aus Sawade getötet. Der zu Hilfe eilende Arbeiter Kubale
wurde zu Boden geworfen, wo er bewußtlos liegen blieb. Wiederbe-
lebungsverfuche hatten bei ihm Erfolg.

.ßahnau. Feuer. Auf hem Dominiuin Birkfleek bei Reisicht
brannten die Wirtschaftsgebäude und Stallungen vollständig nieder.
Das Schloß konnte erhalten werden.

Hirfchberg. Einbruch. Jn der Nacht zum Freitag wurde in
drei Villen an der Stonsdorfer und Bismarckstraße eingebrochen. Die
Diebe stahlen Geld, Denkmünzen und kostbare Ringe im Werte von
520 Mark. — Ein Veteran von 1848. Jn Grüiiau starb im
Alter von über 90 Jahren der Auszügler Ernst Schwarzer, der noch
1848 in den Reihen des Liegnitzer KönigsgrenadiersRegiinents gegen
den Ausstand in Polen mitgekämpft hat.

Hoycrswerda. Ueber einen eigenartigen Fall wird von
hier berichtet. Ein zurückkehrender Krieger fand jetzt im März die
,,Friedeiislinde« feines Dorfes blühend vor. Die Linde soll bisher
nur zweimal geblüht haben, nämlich in den Jahren 1866 und 1870/71.

 

i 1. »Wer Vrotgctrcidc verfüttert, Versündigt sich
am Vaterlande!«

2. »Wer über das gesetzlich zulässige Maß hinaus
Hafer, Mengkoriy Mischfrncht, worin sieh Hafer
befindet, oder Gerste Verflittcrt, verständige sieh
am Vaterland-eb-

Tod-si-   
Kattowitz. Leichtgläubige Frau. Frau G. aus Brzenskos

mit} wurde vor einiger Zeit Witwe, ihr Mann war gefallen. Da kam
vor drei Wochen ein ,,Fliegerleutnant« nach Brzenskowitz. Er schmückte
sich mit dem Eifernen Kreuz 1. unh 2. Klasse. Der Witwe G. hatte
es der Schwindler angetan, henn fie verlobte sich mit dem fchneidigen
»Flieger«. Kurz vorher hatte die Frau ein Grundstück verkauft, her
Verlobte lebte daher gut. Schließlich stellte es sich heraus, daß der
Verlobte ein früherer Angestellter einer Kattowitzer Firma und über-
hauptlnicht Soldat war. Nun sitzt der Schwindler hinter Tor und
Riege .

Kohlfurt. Betsaal im Bahnhofsgebäude Die Eisenbahn-
verwaltung hat für katholische Gottesdienste einen Raum des hiesigen
Hauptbahnhofes zur Verfügung gestellt und als Betsaal eingerichtet.
Die Gottesdienste, die alle 14 Tage abgehalten werden sollen, find
nicht nur für die Eisenbahnbediensteten bestimmt, sondern dürfen auch
von andern katholischen Bewohnern besucht werden.

Königshütte. Justizrat Regentke f". Jn der Heil- und
Pflegeaiistalt in thnik ist Justizrat Regentfe ans Königshütte ge-
storben. Er war mehr als 20 Jahre in Königshütte ansässig unh als
Rechtsanwalt tätig. —-- Teurer Vergleich. Jn der Stadtverordnetens
fißung wurde über einen Vergleich in dem seit dem Jahre 1903 schwe-
benden Prozeß mit dem Bergfiskus über Gemeindesteuer berichtet.
Dieser Prozeß wurde nunmehr zuungunsten der Stadt entschieden, und
diese muß 1186470 M. zurückzahlen. Nunmehr ist die Festsetzung
eines Prozeiitsatzes erfolgt, unh zwar sollen auf die verflossene Zeit
und die nächsten fünf Steueixjahre diese Prozentfätze eingerechnet werden.
Die zu viel erhobenen Steuern find vorfichtigerweise vom Magistrat
zurückgelegt, nnd so hat die Stadt deshalb keine Sorgen.

Kreuzburg. Beschlagnahmte Getreidemengen. Jn Loto-
kowitz wurden bei einem Bauergutsbesitzer die Heuvorräte mit Siehe
bedeckt aufgefunden Dies hatte zur Folge, daß auch einmal seine
Getreidevorräte genau angesehen wurden, worauf große Getreidemengen,
als Roggen, Weizen, Gerste und Hafer, die er versteckt aufgespeichert
liegen hatte, zum Vorschein kamen. Nun ist behördlicherseits die Ein-
ziehuiig dieser drei volle Fuhren betragenden Getreidemeugen erfolgt.
Auch gewärtigt er noch der wohlverdienten Strafe.

Lauf-am Wieder entsprungen Der erst am letzten Freitag
in Seifersdorf festgenommene angebliche ruffische Hauptmann ist wieder
ausgebrochen und entkommen

Laurahütte. Falfches Geld. Hier find falsche Fünfzigpfennig·
stücke im Umlauf, dieselben haben eine deutliche Prägung, sind aber
leichter als die echten Stücke.

Liegnitz. Eine falsche Rote Kreuz-Schwester wurde von
der hiesigen Strafkammer zu einein Jahr Gefängnis unh zwei Jahren
Ehrverlust verurteilt. Sie hatte eine gefälschke Gabenlifte in Umlauf
gesetzt lund mit derselben Gelder für die Nähstuben des Roten Kreuzes
erbette t.

Loslam Amtsverbrechen. Vom Ratiborer Schwurgericht
wurde der 42jährige Amtsgerichtsaffiftent Wilhelm Schäfer aus Los-
lau wegen Aintsverbrechen unter Zubilligung mildernder Umstände
zu neun Monaten Gefängnis und zweijährigem Ehrverlust verurteilt.

Mhslowitz. An Blutvergiftung ist der frühere Wirt des
Mhslowitzer Etablissements »Dreikaiserreichsecke« Carl Kowoll in Katto·
mit} geftorben. — Auf falschem Wege. Eine Gefchäftsfrau von
der Beiithenerstraße ist mit ihrem Geliebten unter Zurücklassung ihrer
drei Kinderchen auf und davongegangeii. Jn Kattowitz hat sie noch
500 M. Spargelder abgehoben. Der eingezogene Ehemann wurde von
dem Vorfalle telegraphisch verständigt unh erhielt fofort Urlaub zur
Regelung der Angelegenheiten

Nenmarkt. Kenfirmandeu-Spargefchenke. Bei der hie-
sigen ftädttfchen Sparkasse beschloß der Verwaltungs-rat die Einrichtung
einer KoiisirmaudensSparkasse. Jedes in den hiesigen Kirchen tonfir-
mierte Kind aus der Stadt und den eingepfarrten Dörfern erhält von
der Sparkasse ein Konfirniationsgeschenk von drei Mark, welches in
Form eines über diese Summe lautenden Sparbuches aus-gebändigt
wird.

Neustadt OS. Brandunglück Die Gemeinde Dittmanns-
dorf ist von einein schweren Branduuglück heimgesucht worden. Jin 

Oberdorfe brannten zwei, vou Arbeitern des Domiuiuius bewohnte
Familieuhäuser unh noch ein anderes Gebäude nieder. Der Schaden
ift groß. — Luftmord Die Schuhmacherfrau Marie Gafche in
WachteliKunzeiidorf war in den Wald gegangen, um Holz zu lesen.
Als sie nicht heimkehrte, ging man auf die Suche und fand sie im
Dominialwalde leblos, mit Reisig zugedeckt, am Boden liegen. Der
Hals war mit einem Tuche fest zugeschuürt, dasselbe mit einein Doppel-
knoten versehen, der Mund voll Blut. Die Frau stand in den 30er
Jahren und war Mutter mehrerer uiiverforgter Kinder.

Orts. Tödlicher Unfall. Einige Knaben, darunter auch der
11 Jahre alte Sohn Fritz des Bahnschloffers Wirke, vergnügte sich
hinter dem Bahnhofe damit, auf den Loren Fahrten zu machen. Fritz
Wicke wurde hierbei zwischen einen Prellbock und eine beladene Bare
gedrückt unh ihm das Rückgrat gebrochen. Der Arzt konnte nur den Tod
feststellen — Absturz der Turmspitze der katholischen Kirche.
Schon seit Monaten war die Turmfpitze der katholischen Kirche durch
den Sturm stark verbogen worden und bot einen gefahrdrohenden An-
blick. Dienstag mittag kurz nach 2 Uhr stürzte die Spitze ab, nnd
während ein Teil auf das Dach des Pfarrhauses fiel, gingen andere
Teile mit Donnergetöfe auf die Straße nieder. Zum Glück ist kein
besonderer Schaden entstanden und kein Mensch verletzt.

Datteln. 12400 M. verloren. Einen empfindlichen Verlust
erlitt ein Viehhäiidler aus dem Industriebezirk, der auf dem Wege von
Oppeln nach Ezarnowanz eine Geldtasche mit 12400 M. verlor. Dem
ehrlichen Finder sichert der schwer getroffene Verlierer ein Findevlohn
in Höhe von 1000 M. zu.

Ratibor. Blüheiide Obftbäume. Jn dein Garten des
Mühlenbefitzers Peterek zu Wellendorf stehen bereits Obftbäiime in
voller Blüte.

Reichcnbach. Eisenb ahniin glück. Beim Rangieren eines Güter-
zuges in Langenbielau fuhren fünf Wagen unerwartet das Gleis auf
Reichenbach zu entlang und waren von dem in einem der Wagen be-
findlichen Bremser Paul nicht mehr zu halten. Sie liefen mit außer-
ordentlicher Geschwindigkeit die erhebliches Gefälle aufweisende Strecke
entlang, doch gelang es, die Station Reichenbach durch Fernsvruch
von der drohenden Gefahr noch rechtzeitig in Kenntnis zu setzen und
hier die Wagen auf ein leeres Gleis zu leiten. Nachdem die Wagen
den Staatsbahnhof in rasender Eile durchjagt hatten, prallten sie mit
voller Wucht an den Prellbock an und zerfchmetterten diesen. Die
vordersten vier Wagen entgleisten und bildeteii ein wüstes Durchein-
anbei: von zerschmetterten und verbogeuen Teilen. Jm zweiten Wagen
hatte sich das Vreinshäuschen befunden; auch dieses war vollständig
zertrümmert Der Bremser war tot und konnte nur noch als Leiche
aus den zertriinimerten Wagenteilen gezogen werden.

Rietfrhen O.-L. Der Dank des Grafen Dohua. Nach
Eintreffen her Nachricht von der glücklichen Heimkehr der tapfer-en
,,Möwe« sammelten die Schulkinder der hiesigen Schule ein großes
Liebesgabenpaket mit einein herzlichen Willkommengruß in der Heimat.
Jetztift folgendes Dankschreiben eingelaufent »Herrn Hauptlehrer Kirsche,
Rietschen Haben Sie, Jhre Lehrerin und Schülerinnen für Jhr Ge-
denken, das unsere Fahrt begleitet hat, für Jhre Grüße und Wünsche
und für Jhre nette Liebesgabe meinen unh her Besatzung S. M. S.
»Möwe« herzlichsten Dank. Graf zu Dohiia, Korvettenkapitäu und
Kommandant.« Das Dankfchreiben wurde von den Schülern mit
großer Freude aufgenommen.

Rosdziiu Nach 20 Monaten die erste Nachricht erhielt
ein Ehepaar in RosdzinsSchoppinisz von ihrem in Rußland (Conn.
Orenburgs gefangen gehaltenen Sohn. Dieser diente als Steward auf
einem Hamburger Schiff, das sich bei Kriegsausbruch in einem nis-
sifchen Hafen befanh. Die Besatzung wurde damals gefangen genom-
men und in das Jnnere Rußlands befördert. Dem Gefangenen geht
es verhältnismäßig gut.

Ruba. Tragifcher Abschluß einer Abschiedsfeier. Einen
tragischen Abschluß fand eine in Hurdes Restaurant zu Ehren des
Lehrers Skeide veranstaltete Abschiedsfeier, zu der sich Lehrer und
Freunde des Scheidenden zahlreich eingefunden hatten. Nach einigen

« Ansprachen erhob sich Lehrer Skeide, um für die ihm bewiesenen Ehrungon
zu danken. Plötzlich brach er zusammen und war bald darauf eine
Leiche. Ein Herzschlag hat feinem Leben ein jähes Ende bereitet.
Lehrer Steide hatte die Absicht, nach Lichterfelde iiberzusiedelii.

thnik. Eine zeitraubende Reife. Bäckermeifter D. in
Niederobschütz erhielt am 28. März zwei Postkarten, die am 1. Januar
1916 in Kattowitz abgestempelt waren. Obgleich es sich nur um eine
Entfernung von wenigen Meilen handelt, haben die Karten drei
Monate gebraucht, um in hen Besitz des Empfängers zu gelangen.

Sagan. Katzen- und Hundebesteuerung Die Stadtvers
ordneten hatten sich mit der Einführung der Katzensteuer und Erhöhung
der Hundesteiier zu beschäftigen. Es waren 5 M. für jede Katze nnh
eine Erhöhung von 18 M. auf 27 für jeden ersten Hund, auf 37 für
den zweiten Hund vom Magistrat vorgeschlagen. Beide Steuern wurden
angenommen.

Schmientochlomih. „Schmerer“ Diebstahl. Durch einen
beim Hausbesitzer Andreas Heuduk hierfelbft verübten (Einbruch wurden
demselben zwei gemästete Schweine, Geflügel unh Kaninchen gestohlen.
Durch einen Polizeihund wurde einer der Einbrecher in der Person des
aus dem Zuchthause in Ratibor entsprungenen Verbrechers Grzeneek in
Königshütte ermittelt.

Sprottau. Auch ein Opfer des Krieges. Die weithin ge-
achtete Gasthofsbesitzerin Hunger in Sprottischdorf hatte, da ihr Mann
gestorben und der einzige Sohn in der Front steht, die ganze Last dar
Schankwirtschaft und einer damit verbundenen Landwirtschaft akieig
mit Unterstützung eines Mädchens zu tragen. Nachdem sie schon seit
einiger Zeit zum Trübsinn neigte, brach hie 71jährige Frau jetzt seelisch
völlig zusammen. Sie stürzte sich in die am Garten des Gasthofe-
rorbeifließende Sprotta. Die Leiche wurde in den Bober getrieben
und bei Eulau gelandet.

Ujest. Endlich ein Lebenszeichen Die Familie thtta in
Alt-Ujeft hatte von einein ihrer Angehörigen, welcher in Rußlaiid
kämpfte, seit über 10 Monaten keine Nachricht erhalten. Auf eine dies-
bezügliche Anfrage erhielt sie den Bescheid, daß K. vermißt fei. Da
nach so langer Zeit jedes Lebenszeichen ausblieb, galt thtta als tot,
und es soll-te für ihn ein Seelenaint abgehalten werden, als zwei Tage
vorher von dein Totgeglaubten eine Karte einlief, wonach er fich in
Sibirien in Kriegsgefangetifchaft befindet.

Waldenburg. Jrrsinuig geworden. Die Frau des Berg-
manns Schwerte in Neu-Salzbrunn erhielt die traurige Nachricht, daß
ihr Mann »den Heldentod gestorben ist. Dies hat die unglückliche Frau
sieh so zu Herzen genommen, daß sie in einen Zustand geistiger Uni-
nachtung verfiel, fo daß sie nach der Jrrenanstalt Lenbus überführt
werden mußte. —- Zu langjährigen Zuchthausstrafeu ver-
urteilt wurde die Einbrecherbande Blasig, die seit vorigem Jahr die
Waldenburger Gegend fortgesetzt unsicher machte. Die Strafkammer
verurteilte den Arbeiter Heinrich Blafig zu 6 Jahren Zuchthaus, den
aus Lodz stammenden Arbeiter Hugo Winkler zu 5 Jahren Zuchthaus,
den Arbeiter Adolf Sagner zu 4 Jahren Zuchihaus und die Ehefrau
des Sagner zu 2 Monaten Gefängnis

Wehlau. Verhängnisvolle Verwechselung. Der Stell-
machermeister Wilhelm Weigelt in Eranz verwechselte in der Dämmerung
zwei Bierflafchen, von denen die eine Bier und die andere Benin ent-
hielt, mit einander unh tat aus der letzteren ein paar Züge. Trotz
ärztlicher Hilfe trat bald der Tod ein.

Posen. 27000 M. verloren. 27000 an. in einein Brief-
umfchiag, davon 26000 M. in Tausendmarkfcheinen, finh hier verloren
worden; der »ehrliche« Finder hat sich noch nicht gemeldet.



Kriegs- W Chronik
'29. März. Deutsche Truppen stürmen auf dem linken

Maasufer mit geringen eigenen Verlusten nördlich von
Malancouri französische Stellungen in einer Breite von 2000
Meter und dringen in das Dorf ein. Zwölf Ofsiziere unb
l486 unverioundete Gefangene werden nahen Geschützmaterial
und Maschinengewehren eingebracht.

29. März. Jn Patras und am Piräus landeten eng-
lische Marinetruppen und nahmen in Patras die Kapitäne
deutscher und österreichischer demobilisierter Schiffe oölker-
rechtswidrig gefangen, Am Piräus zwangen die griechischen
Hafenbatterien die englischen Schiffe zur Rückkehr.

30. März. Wiederholte starke französische Aiigriffe auf
die genommenen Waldstellungen nordöstlich von Avorourt
wurden abgewiesen. —- Leutnant Jmmelmann setzte östlich
Bapauine das 12. feinbliche Flugzeug außer Gefecht. -——— Am
Götzer Brückenkopf verloren die Jtaliener 35-0 Gefangene. —-—-
Ein österreichisch-ungarisches Seeflugzeuggeschwader schädigte
erheblich die italienischen Kriegsanlagen an der Sdobbas
iiündnng im Küstengebiet.

» 31, März. Das Dorf Malancourt wurde mit den
beiderseits anschließenden Verteidigungsanlagen im Sturme
genommen. Dabei sind 6 Offiziere und 322 unverwundete
Gefaiigene in deutsche Hände gefallen.

1. April. Nach dem Bericht der Heeresleitung hat sich
der mit über 500000 Mann Versuchte, ganz erfolglose An-
griff der Russen auf die östliche Front zunächst erschöpft. Ein
in deutsche Hände gefallener Befehl des russischen Höchst-
kommandierenden enthüllt die völlig fehlgeschlagene Absicht,
die deutschen Heere auf deutsches Gebiet zurückzutreiben.
Die russischen Verluste betragen mindestens 140000 Mann-

z. April. Die Kämpfe bei Verdun entwickeln sich für
uns erfolgreich weiter. Bei einem erfolglosen Gegenangriff
der Franzosen auf die eroberten Stellungen im Dorfe Vaux
und bei diesem blieben 11 Offiziere und 720 Mann un-
verwundet als Gefangene in deutscher Hand.

3.April. Jn den Nächten Vom 31.März zum 1. April,
vom 1. zum 2. April und vom 2. zum 3. April griffen
Marine: unb Heeresluftschiffe die City von London und
zahlreiche militärische Anlagen in der Umgebung der Stadt,
ferner v fchiedene Hafenanlagen, sodann das schottische
Kriegs-Jndustriegebiet, die militärischen Anlagen von Edin-
burg und Dünkirchen (Frankreich) mit gewaltiger Wirkung
an. Zahlreiche Brände und Einstürze wurden beobachtet,
auch Batterien zum Schweigen gebracht. Das Mariae-
luftfchiff „L 15“ ist angeschossen worden und gesunken, die
Besatzung gerettet und in englische Gefangenschaft geraten.
Alle übrigen Lastschiffe find zurückgekehrt
 --....----.--- o- s-— 

fünfzig Jahre fieereedienl't.
Zum Militärdieiistjudiläum des Man
schalls v. Hindenburg am 7. April

Den Sinn für Festlichkeiten hat Deutschland, seitden
es an den Grenzen ringsum mit Einsatz aller seiner Kräfte
für Kaiser und Reich von neuem kämpfen und blutet
muß, mit einem entschlossenen Ruck abgestreift; die sußs
Gewohnheit der langen Friedensjahre liegt nun weit, act
gar weit hinter uns, und niemand wohl weint ihr» ein«
Träne nach. Aber wenn es gilt, den größten Feldherri
zu feiern, den dieser Weltkrieg ihm geschenkt hat, dann is:
das deutsche Volk in allen seinen Teilen zur Stelle, dani-
weichen die Sorgen und Kümmernisfe des Alltags, dani
erheben sich die Herzen zu frohen Liebes- und Dankgefiihlen.
Allerdings-, Held Hindenburg selbst hat auch keinen Sinn für
Festlichkeiten, gar feinen. Er liebt die Arbeit und die Pflicht,
und als seine Verehrer aus der ganzen Welt nach den
herrlichen Siegen in Ostpreußeii mit Kundgebungeu
und Zusendungen aller Art, mit Poesie und Prosa gar
nicht nachlassen wollten, da hat es ihn eine ordent-
liche Herkulesanstrengung gekostet, um wieder Ruhe un
Stille in feinem Hauptquartier herzustellen Er be;
durfte ihrer dringend, um sich zu neuen Taten sammeln zu
können. Es kamen die Feldzüge in Russisch-Polen, der
kühne Vorstoß gegen Warschau, der zunächst wieder zurück-
genommen werden mußte, um wenige Monate später in
verstarkter und verbesserter Auflage wiederholt zu werden,
bis ganz Kongreß-Polen mit seinen gewaltigen Narew-
und Niemenfestungen dem stolzen Eroberer zu Füßen
lag. Dann wurde aus dein Schoße der Hindenburgschen
Armeen die Heeresgruppe Mackensen geboren, die in treuer
Wassengemeinschaft mit unseren alten und in vortrefflich
überlegtem Zusammenwirken mit unseren neuen Ver-
dündeten das Königreich Serbien bezwang und damit auch
den Weg zur Niederwerfung Montenegros freimachte.
Währenddieser Wintermouate war es „oben“ bei Hinden-
burg einigermaßen still geworben. Aber wir sehen eben
ietzt»wieder, wie leichtfertig es wäre, wenn wir Stille mit
Uiitatigkeit verwechseln wollten. Eine Front von mehr als
HIOO Kilometern mußte in harter, unablässiger Winterarbeit
stnrmncher ausgebaut werben. An ihr rannten sich jetzt die
frischen Krafte der Russen die Köpfe ein; sie können per-
iuchen, was sie wollen, die Hiiidenburgfche Mauer weicht
und wankt nicht — und unter ihrem Schutze kann unsere
ruhm-· und erfolgreiche Offensive im Westen ruhig unb
sicher ihren Weg gehen. Also: Vater Hindenburg ,,hat zu
tun“, nach wie vor, und wir dürfen ihn nicht stören. Aber
zu unserer eigenen Herzstärkimg darf und soll uns sein
Jubiläum dienen, der Tag, an dem er vor fünfzig Jahren
des Königs Rock angezogen hat.

Diesen Rock hatte er vor bem Kriege schon aus-
gezogen, um nach einer tafeln und erfolgreichen Lebens-
arbeit seine „leisten Tage« in ruhiger Zurückgezogenheit zu
verbringen, als sein Oberster Kriegsherr ihn wieder in den
Dienst einreihte und die Befreiung Ostpreiißens feinen
Händen anvertraute. Und siehe da: mit blitzartiger Ge-
schwindigkeit war das schwere Werk vollbracht, das Ruhm-
heer getrennt. geschlagen und vertrieben, unermeßliche

ö

Beute eingebracht und das schöne Preußenland von an=
niaßender Fremdherrschaft erlöst. Es kamen, im leidigen
Wechsel der Kriegsereigiiisfe, später wieder Rückschläge
und die Rassen glaubten beim zweiten Einfall sich nun-
mehr auf dauerndes Verbleiben einrichten zu können.
Hindenburg hat sie aber bald wieder eines Bessern
belehrt. Abermals traf sie seine schwere Faust
mit zermalmender Wucht, und seitdem hat kein
Zareåiknecht deutschen Boden wieder betreten dürfen
—- e sei denn unter sicherer Be leitiing eines braven
deutschen Landsturminaiiiies. Wie im: unb Westpreußen
sehen auch Poseu und Schlesien in Hindenburg ihren Retter
aus der Not, und niemals wird in diesen Landen sein
vielgepriesener Name anders als mit Empfindungen höchster
Bewunderung und unbegrenzter Dankbarkeit genannt
werben. Dabei sollten wir aber auch niemals vergessen,
daß eben nur die deutsche Kriegsschule eine so kostbare
Frucht zur Reife bringen konnte. Selbstlose Hin-
gabe an den Dienst des Vaterlandes, angestreiigteste
Friedensarbeit viele Jahrzehnte hinburch, um jeden Tag
für den möglichen Ernstfall bereit zu sein, unbedingte Unter-
ordnung der eigenen Persönlichkeit unter die Rücksichten,
die das Wohl des Ganzen gebieterisch erfordert —- diesen
Leitsterneii hat der Feldmarschall von heute Zeit seines
Lebens mit oorbildlicher Treue iiachgestrebt. Das nennt
man hierzulande deutschen Militarisnius!» Unsere
Gegner denken, wenn sie ihn verständnislos schmähen, an
den gemeinen Mann, von bem sie angeblich glauben, er
seufze unter dem Druck seiner Vorgesetzten Sie· ahnen
nicht, wie gerade unsere Vorgesetzten ihrer Truppe in allen
soldatischen Tugenden voranleuchten. ·

Jhm aber, dem alten Recken, der heute auf ein halbes
Jahrhundert preußischen Soldatenlebens zuruckblicken kann,
entbietet das deutsche Volk zu diesem Ehrentage seine
herzlichsten Glückwünsche. Es hat Hindenburgs » Leben
unb Wirken schon jetzt mit einem ganzen Sagentreis um-
sponnen, der sinnfälligste Beweis der zartlichen Liebe,
mit der es die ragende Gestalt dieses Mannes umfaßt
hält. Noch ist feine Kriegsarbeit nicht vollendet — er
braucht uns nicht zu Geduld und Vertrauen« zu ermahnen,
wir wissen, daß die Krönung feiner in aller Geschichte
imerhörten Siegestaten nicht ausbleiben wird. Ein Fuhrer
und ein Held, so soll er uns in guten »wie in bosen Tagen
voranschreiten, bis Deutschlands Feinde ihr uiiseliges
Spiel für immer verloren geben. Dr. öy.
 

 
Die Einigung über die U—ßoot—Hntrage.

Berlin, 81. März.
o Nach dem ganzen Verlauf, den die Verhandlungen

des Hauptausschusses des Reichstags in den letzten beiden
Tagen nahm, konnte man eine Verständigung zwischen den
Parteien und der Regierung in der U-Bootfrage auf der aus
den Zeiten Biilows bekannten „mittleren Linie« mit
Sicherheit erwarten. Und diese Verständigung kam auch
zustande. Metallen gegen eine Stimme wurde bei voll-
besetzter Kommission folgender Antrag der Abgg. Basser-
mann, Brutm, Ebert, Frhrn. von Gamp-Masfauen, Größen
Dr. v. Hendebrand und der Lasa, Dr. Miller-Meiningen,
o. Parier, Dr. Rösieke, Scheidemann, Schiffer-Magdeburg,
Dr. Stresemann und Graf o. Westarp angenommen:

Die Kommission wolle bcfchliefkteiy dein Reichstag-e
folgende Erklärung an den Herrn Reichskanzler vorzu-
sehlagen: Nachdem sich das Uiitcrseeboot als eine wirksame
Waffe gegen die englische auf die Aushungerimg Deutsch-
lands berechnete Kriegfiihruug erwiesen hat, gibt der
Reichstag feiner iibeiszeugiiiig Ausdruck, dass es geboten
:ft, wie von allen unseren militärischcn Machtmitteln, so

auch ‚von den Uiitersccbooten denjenigen Gebrauch zu
machen, der die Erriiiguug eines die Zukunft Deutsch-
Zands sichernden Friedens verbürgt, und bei Verhandlung
mit auswärtigen Staaten die fiir dic Seegeltung Deutsch-·
Bands erforderliche Freiheit im Gebrauch dieser Waffe
guter. Beachtung der berechtigten Interessen der neutralem
Staaten zu wahren.

Ob diese Frage in der Vollsitzung des Reichstags-
noch uberhaupt besprochen werden wird, ist noch nicht be-
stimmt. Sicher. ist« aber eines-: Sollte eine solche Be-
sprechung herbeigefuhrt werben, to wird dies mit aller
durch die Sache gebotenen Rücksichtnahme erfolgen.

Die Regierung iiber den Beschluß.
Die Nordd. Allg. Zig. tchreibt in ihrer Freita -

Morgen-Ausgabe: Das Ergebnis der Kommissionsverhangs
lungen uber die U-Bootsragen ist in einem Beschluß
niebergelegtowvrben, der als einmütige Kundgebung der
Parteien mit Genugtuung begrüßt werden wird. Wenn
sich ein Mitglied des Austchusses von dieser Kund-
gebung ferngehalten hat, fo_ wird dies weder das Jn-
laiid noch das Ausland überraschen. Wer den Ver-
handlungen der Kommission beiwohnte, hat unter bem Ein-
druck gestanden, daß eine das Land auf das tiefste be-
wegende Frage von. allen Seiten mit größtem patriotischen
Ernste und mit gleicher Höhe der Auffassungen behandelt
worden ist. Der Freimütigkeit und Offenheit der Aus-
sprache war die Sachlichkeit gleich, die alles Kleinliche der
Debatte« fernhielt. Die Erörterungen der Kommission
haben die ausgeworfenen Fragen in allen Einzelheiten er-
schopft. Aus der Kommission selbst ist daher von den ver-
schiedensten Seiten der Wunsch geäußert werben, es bei
der vertraulichen Aussprache _in ber Kommission bewenden
an Iaffen. Der Gesamtauffassung des Volkes, das sich mit
seinen Vertretern einig weiß, wird es entsprechen, in ber
festen Geschlossenheit gegen den Feind das oberste Gebot
der Stunde zu sehen.

Der beste Ausweg ist gefunden worden dadurch,
was ver Streit um die Führung des UsBootkrieg es
und um·das Recht der Eiiizellandtage, sich grundsätzlich
und sonnt wenigstens in Ausnahmefällen mit Fragen der
Reichspolitik beschäftigen zu dürfen, gelöst ward, wie er
gelöst worden ist. Kurz vor Schluß der Woche hat
auch das« preußische Herrenhaus im Einverständnis aller
seiner Mitglieder, das heißt also sowohl feiner Frattion
der Rechten als auch der sogenannten Oberbürger-

 

nieister-Fraktion, geglaubt, ein« grundsätzliches Recht
zur Besprechung wahren zu fallen. Auch wenn
die Regierung nicht zugestimmt hat, so bleibt
über die Meinungsverschiedenheit hinaus doch eine gewisse
stillschweigende größere Rücksichtnahme aufeinander überall
zurück. Die Regierung hat sich den Abgeordneten gegen-
über einmal fo vertraulich unb umfassend ausgesprochen,
wie überhaupt noch nicht wieder seit den Tagen des
Kriegsausbruchsx die Abgeordneten haben in der Streit-
sache des U-Bootkrieges den Wünschen der Regierung nach-
gegeben; allgemein ist die Genugtuung darüber, daß die
Gedanken der leitenden Männer und die Empfindungen
aller Volksschichten sich wieder einmal innig berührt und
Zagz sie sich, wie wir hohen dürfen, gegenseitig bereichert
a en.

Da die Einmütigkeit von Herrn v. Heydebrand und
der Lasa bis zu den Sozialdemokraten Ebert und Scheide-
uianii reicht, da allein der abgesprengte Fraktionssplitter
der Gruppe Haase-Ledebour außerhalb des geschlossenen
Ringes steht, so darf man wohl folgern, daß auch in
diesem Falle nach dein Siiruch des alten helleniseher
Weisen »der Kampf« als »Bei-er aller Dinge« uns Sieges-
werte eingebracht hat: Aus dem Kanin erwuchs eine
außerordentlich vertiefte Einigkeit; unb biefe Einigkeit
wird sich umsetzen in erhöhte Kraft.

Auch Paris hat ja in der vergangenen Woche jene
Veranstaltung erlebt, aus der es im Namen des Vier-
Verbandes und aller seiner Diener und Anhängsel hervor-
flammen follte, wie »Bollendung« der Einigkeit sämtlicher
neun bis elf Slllliierten und wie die ,,Gipfelung« der KraftJ
für die man bisher nur die funkelndsten und gewalt-
samsten Worte, aber keinerlei Taten und Leistungen ge-
funden hat.

Schier ergreifeiid war die Begriißiiiig, mit der der
Vertreter der Stadt Verduii im französischen Senate, der
Seiiator Humbert, diese letzte Vieroerbandskouferenz
namens aller ehrlichen französischen Patrioteu bedacht hat.
»Wir« — so etwa lautete sein Notschrei -—— „bluten aus
tausend Wunden; und was macht Jhr, geehrte Verbiindete«e«
,,Wir«, so hieß es weiter, „haben unsere 47jährigeii und
unsere 17jährigen zu den Fahnen einberufen; unb was
tut JhriZ Jshr überlegt jetzt schon für Euch in London und
der Theorie nach auch für alle gemeinsam auf der neuen
Pariser Konserenz, wie Jhr den eigenen nnd unser aller
Handel nebst Industrie nach dem Frieden fördern und
beoorzugen und wie wir zusammen die Ttiirtschaftsleistung
Deutschlands niederdrücken und erwürgen tönuenz aber
wir, das arme Frankreich, werden nach dem Kriege gar
nicht mehr genügend Menschen haben, um bie herrlichen
Pläne, die Jhr vor uns gaukelii läßt, auszuführen«

Dieser Einleitung haben denn auch die Ergebnisse
der Konserenz in Paris entsprochen Nichts weiter gab
es als -Bestätigungen!«. .Feststellunaen«. Pläne übe-

,,t«ünftigen« Ausbau 'iveit'ere'r Sicherung« und dann das
Schlagwort von der „einheitlichen Front«, das weder die
Eiigländer noch die Jtaliener in die Wirklichkeit, in die
militärische Praxis übertragen wollen und werben. Eng-
land wollte Italien oorschieben, Jtalien aber sagte: Jch
handle wie du; ich kämpfe an meiner Fronl und beteiligt
mich gleichfalls in Gedanken an der »allgemeinen
Reserve« (die noch nicht da ist). Nur mühsam has
man denn auch bei den Ausfahrten zum Elissee und am
Quai d’Orsai) einpaarHuldigungsrufe aus Regierungsstatisten
und flanierenden Damen herausgelockt, die die fremden
Gäste begrüßten. Paris ist tot nnd hoffnungslos Jtalies
nische Berichterstatter versichern uns, daß es nach dem
äußeren Zuschnitt wie nach der inneren Stimmung, die
nur noch auf das nächstliegende, sozusagen auf das Klein-
krämerische gerichtet ist, Überhaupt nicht mehr das alte
Paris sei mit seiner Grazie und seinem Sauber, ber ehe-
dem so magisch wirkte in dem silbrigen Dunst des Seine-
Tals, sondern daß es heutzutage oöllig einer französischen
Provinzstadt gleiche Zu einigen bescheidenen Phraseu
haben Teich in dieser Umradmuug die Vieröerbändler, ehe
sie non der Konserenz absagen, auch nur aufzuschwingen
vermocht Und doch hatte as werden feilen der «Chimbo-
raffn‘ der Einigkeit der ,Himataua« der Kraft-

Dte Einigkeit malt bei Mailand und seinen Vers
be‘inbeten; and stemmen nach vie nor vor
Verdun. Wer Jahresb-m das Untergang-es erst-i Weddigen
mit seinem „U 29‘. eines Helden der Eintragen See-Legende,
ist in den vergangene-n acht Tagen an uns var-überges-
rauscht. Tapfer, wie ein bete, ist S. M. S. Hilfskreuzet
»Greif« in der Nordsee untergegangen unb bat einen viel
stärkeren Feind mit in die gläsmee Tiefe gezogen-, Und
nun ist Bismareks hundertster Geburtstag da. Die Liedes
brausen und die Flammensäulen rauchen. Bismarck und
seine Denkmäler — fie Predigen uns:

.Einigkeit und Kraft.«
  Glieder einer!

Der Verbrauch an führenden Männern übersteigt im
Lager unserer Feinde nachgerade alle Begriffe. Eben
erst mußte der französische Kriegsminister Gallieni, auf
den seine Landsleute sehr weitgehende Hoffnungen gesetzt
hatten, vorzeitig» abgesägt werden, da kommt jetzt aus
Petersburg die uberraschende Meldung, daß fein bortiger
Kollege General Poliwanow ,,an Ansuchen« entlassen
wordennst und in dem Chef der Jntendantur General
Schuwasew einen Nachfolger erhalten hat. Man ist bei-
nahe oersucht, an das Bestehen einer geheimen Ab-
machung zwischen den beiden Verbündeten in Ost
und West zu glauben des Inhalts, daß , wenn
bei einem von ihnen ein menschliches Unglück in
hohen oder höchsten Amtsstellungen passiert, der andere
sur eine Art ,,Pendants« zu sorgen habe, damit das schöne
Gleichgewicht schmerzlicheV»EnttaUschungen nicht gestört
werde; denn Poliwanow loste ungefähr zur gleichen Zeit
feinen würdigen Vorgänger Suchomlinow ab, als der
wackere Herr Millerand durch Gallieni ersetzt wurde, und
ahnliche Erscheinungenhaben sich auch in anderen Minister-
regionen der beiden Lander zugetragen. Wenigstens eine
kleine Genugtuung sur Russen und Franzosen: in dieser



Beziehung klappt das Bündnis, das im übrigen seinen
Hauptzweck so gar nicht erfüllen will.

Was Herrn SBoliwanow Knall und Fall aus dem
Amtegetrieben hat, darüber liegen noch keinerlei nähere
Mitteilungen vor. Sollte ihn oas Schicksal seines Vor-
gangers Suchomlinow in Angst und Schrecken verfeßt
haben, des Mannes, der dem deutschen Militärattachå in
Petersburg noch sein Ehrenwort dafür verpfändete, daß in
Rußland keine Mobilmachiing im Gange sei, als die
Heeressaulen des Zaren schon an die Grenzen aufgebrochen
waren? Des Mannes, der schon im Mai 1914 den Fran-
zosen zurief,» Rußland sei bereit, erzbereit, ob sie
es seien? Und der jetzt wegen vollkom-
mener Vernachlässigung der Kriegsbedürfnisse vor den
Untersuchungsrichter des Reichsrats verwiesen worden ift?
Oder macht man den General SBoliwanow, bem der Ruf
eines tiichtigen Soldaten mit starker Hand voraufging, für
die Schwierigkeiten verantwortlich, die neuerdings in den
Geschutzk und Munitionsfabriken des Reiches entstanden
nnd, sur die unruhige Haltung der Arbeiterschaft, die
dazu notigte, die gewaltigen Putilowwerke in Petersburg
von heute auf morgen in staatliche Verwaltung zu
übernehmen? Das wäre denkbar. Die Russen sind
1a_ eben Jetzt in ihrer großen Offensive begriffen,
bei der sie, nach den Berichten unseres Hindenburg
mit Menschen und Munition gleich verschwenderisch
umgehen. Bis jetzt sind alle ihre Opfer wiederum ver-
gebens gebracht: aber die neue Führung an diesem From-
xibschnitt 7—— wenn wir nicht irren, der alte Kuropatkin
mandschurischen Angedenkens — scheint diesmal nicht locker
lassen zu wollen, da wäre ein Verfagen des Nachschubes
an Granateii und Patronen allerdings ein schlimnies Ver-
hangnis Ein schlimines, aber doch auch wieder ein echt
vussisehes: oder konnte jemand wohl im Ernst glauben,
daß selbst der stärkste Mann in Rußland auf bie
Dauer gegen den eingeborenen Schlendrian des Landes
aufkommen würde? Jii besseren Zeiten hat man deutsche
Ehrlichkeit, deutschen Geist nnd deutsche Kraft gegen die
bekannten -—— fagen wir ——- Untugenden des Moskowiter-
tums zu Hilfe aerufen. Jetzt aber hat man diesen «frenid-
ttämmigen" Eigenschaften den Krieg erklärt, man hat
tnr sie im Reiche des Zaren keine Verwendung
und ist entschlossen, wo sie sich etwa eingenistet
haben, sie mit Stumpf und Stiel wieder aus-
zurotten. Wir wollen nnd können diesen eigenartigen
Reinigungsprozeß natürlich nicht stören. Der verabschiedete
Kriegsminister wird sich jetzt vielleicht schon feine Ge-
danken darüber machen, aber auf dem Wege, der nun
einmal beschritten ist, gibt es vorerst ganz gewiß kein
Halten mehr, unb wir können diesem Schauspiel lediglich
mit stiller Schadenfreude zusehen und dem frommen
Wunsche: Wohl bekomni's!

Heute Poliwanoiv, der Kriegsminister, gestern Chwostow,
der Minister des »Jniiern. Beide waren als Hoffnungen
des Landes begrüßt worden, und sind nun gestürzt und
abgetan, zum verbrauchten Eisen geworfen, erledigt. Ver-
gebens rüttelt Russland an seine Fronten, um die eisernen
Ketten zu sprengen, die seine iiiilitärischeii Kräfte gefesselt
halten, und im Jnnerii türmen bie Schwierigkeiten sich zu
Haufl Von wem kann es da noch Erlösung hoffen? Die
Vexbündeten sind alle niit ihren eigenen Nöten vollan be-
schäftigt. Wo ist der andere ,,Zar--Befreier«, der das arme
Volk wieder zur Ruhe bringt?
 
 

« Eine fahrt an die Geltfront
(Von unserem Sonderberichterstatter.)

Beim Kronprinzen Nupprechh
Eine wertvolle halbe Stunde war es, als wir eines

Abends uns in dem größeren Einpfangsrauni eines fran-
zosischen Schlosses versamnielten, in welchem wir die Ehre
hatten. vom Kroiiprinzen Rupprecht von Bayern, dein Führer
einer deutschen Armee im Felde von Anbeginn, empfangen
zu werben.

Eine straffe, soldatifche Erscheinung, die Schläfen leicht
ergraut, eine liebenswürdige, nach allen Seiten und nach allen
Geistes- und Lebensrichtungen unbefangen interessierte Persön-
lichkeit — so trat der bayerische Thronfolger auch in die Mitte
unseres, ihn erwartenden Kreises. Die hervorragendsten Ver-
treter des alten deutschen Fürstenhauses tragen in ihren
Herzen offenbar alle die natürliche Empfindung für die Ge-
samtheit der deutschen Volksinteressen und für die Ganzheit
der deutschen Reichsgefchichte unter dem alten unb unter
dem neuen Kaisertum unserer Geschichte. Deshalb stimmt
ihnen in einem so gewaltigen Chor All-Deutschland zu,
soweit es vom Drang unverbildeten Nationalgefühls, von
geschichtlicher Bildung und von politischem Verantwortlich-
keitsgefühi für die Gesamtheit der deutschen Volksinteressen
erfüllt ift.

Die Worte, die in dieser halben Stunde gesprochen
wurden, entziehen sich einer ausführlichen Wiedergabe. Kron-
prinz Rupprecht bezeigte Interesse und Teilnahme für alles,
was wir an der {Front unb im Lande rings gesehen hatten;
jeder einzelne im Halbkreise war höflich gegenbestrebt, irgend-
eine Persönliche Beziehung zu Bayern und seiner schönen
Hauptstadt, zum Hause Wittelsbach und dem erlauchten
Armee-Führer ,,ins Feld« zu führen. Bis zur gleichzeitisen
Jmmatrikulation mit der Königlichen Hoheit, ja bis zum
gleichzeitigen Gnmnasialbesuch verdichteten sich diese persön-
lichen Beziehungen Als wir schon wieder in der Vorhalle
standen und die Pelze nnd Mäntel anlegten, kam Kronpriiiz
Riipprecht noch einmal aus seinem Arbeitszimmer heraus und
zeigte nns ein Kaki-Messen das ihm soeben von einer Frank-
stelle, wo Gurkhas kämpften oder gekämpft hatten, auf Be-
fehl zugestellt worden war. Das geschweifte, kurzschwert-
artige, nach feiner Spitze hin zu einem breiten Metallrücken
anschwellende und dadurch für den Schlag, wie für den
schleudernden Wurf außerordentlich schwer und gefährlich ge-
machte Kukri-Messer ging durch unsere Hände um. Englands
Bataillone in Jndien haben vor 100 Jahren, als sie auf
ihrem now-indischen Kriegsschauplatze das Land Nepal mit
Krieg überzogen, diese gefährliche Waffe ausgiebig fennen=
gelernt. Eines ihrer beiden Heere wurde beim Ansturm von
»den Kukrischleuderern fast vollständig aufgerieben Jhr
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Kulturgewifsen erlaubt es ihnen jetzt, die Gnrkhas mit ihren
Kukri-Messern und ihren Dolehen auf dem europäischen
Kriegsschauplatze gegen eine der ersten Kulturnationen der
Welt in die Frvnt zu stellen und durch Auszeichnungen und
Preise den blutigen Jndianer-Schleirhkrieg noch zu ermutigen.
Heil England! Heil dem Tag der Stachel

An der Abendtafel beim Arniee-Kvmniando verstärkten _
sich noch unsere Eindrücke über die Geschlossenheit der Front
und das umiiissende Zusammenarbeiten zwischen der vorder- s-
sten Linie und dem Hinterlande. Ein banerifcher General-
Oberarzt erzählt uns mancherlei von diesen Zusammenhängen,
von kleinen Jagdstreifen und Fahrten durch das Land. Vor
uns auf der Tafel flimmerte grünlich eine Literflache voll
Mineralwasser. Als "wir die stattlichekleine Dame umdrehen,
um von ihrer bedruckten kleinen Schürze Vor- und Familien-
nainen abzulesen, buchstabierten wir: »Armee-Tafel-Wasser«.
Etwa 20 Kilometer entfernt hatte man im Lande eine Quelle «

Wassers entdeckt, das die Reinheit frischen Bergwassers mit
ein wenig Kohlensäuregehalt besaß. Das Wasser wurde in
großen Behältern aufgefangen unb nun gehen täglich 20000
Literftaschen leichten natürlichen Miiieralwassers an bie Front
der vorgelagerten Armee.

Jn Kortrijk Cehedeni Courtrcii)) verbrachten wir den
Rest des Abends und die Nacht. Hier hatten wir den Fuß
nach Sfielgifchä‘flanbern hineingesetzt Hier huschten zum ersten
Male blonde Mädchenkdpfe, schon fast in Uberzahl gegenüber
den braunen und schwarzen, an uns vorüber. Alt-fläniisches
Land, altgermanifcher Boden, altes deutsches Vaterland war
es, an dessen Toren unb an dessen Grenzen wir standen. Selt-
sam umsing uns zum ersten Male auf dieser Fahrt die ver-
schlafene Heimlichteit altflandrischer Städte. Den Tag über
war es kühl gewesen« Jn den Räumen der Gasthöfe und
Speiseivirtschasten war es ziiin Teil recht kühl. Um so heller
flackerte am Eingang zu der Welt des Rubens unb des Rem-
brandt —- der flämischen und der holländischen Maler — vor
den wuchtigen Steinhaufen unb den lebensvollen Holzschnii5e-
reien, die Lebensfreude in uns auf. Als Herrscher des Ortes
fanden wir einen alten Südwestafrikaner. Als wenn wir es
unbewußt gefühlt hätten, daß wir auf aitgeschichtlichem
Boden, vor den alten Toren des Deutsch-en Reiches und
seiner Grenzen ftänben, erwachten in uns allerlei geschichtliche

Erinnerungen. Gesänge, Trinksprüche und Balladen wechselten
miteinander ab. Den Austernbänken Hollands und den
Traubenstöcken des Marnetales wurden bedeutsame Huldi-

gungen dargebracht. Verwundert klangen die tiefen Klänge
der Turmuhren durcheinander, als wir nach Mitternacht,
entsprechend der letzten Polizei- und Garnisonkomniandos
stunde, unser kühles Schlafzimmer unter hochgespaniitem

. Bettliiinmel aufsuchten
 

Von freunct und feind.
lAllerlei Draht- und Korrespondenz-Meldungen.]

Die Lehren der pas-stets Konferenz.
Bern, 31. ärz.

Eintreffendes Nachwort zur Pariser Konferenz schreibt
dgs blesige ,,Tagblatt«. Es weist mit Nachdruck darauf
hin, daß die Wirkung der Konserenz eine ganz andre sein
werde, als die Drahtzieher des Verbandes erwarten. Das
Blatt schreibt:

Aus dem Satze »den Krieg bis zum Siege der gemein-
samen Sache fortzusetzen«, werden ivirklich Neutrale nicht
das Bewußtsein der Kraft herauslesen, sondern werden
wieder einmal feststellen, welcher von den beiden Gruppen
die Schuld zufällt, wenn der inörderische Krieg noch immer
kein Ende nimmt. Seiteiis der Zentralmächte wurde
klar und deutlich gesagt, daß sie zum Frieden bereit
feien, wenn der Feind die niilitärische Lage aner-
kennt und das Friedenswort ausspricht. Daß die Kon-
sequenz der erwähnten Ankündigung auf deutscher Seite
das Erlöschen jeder versöhnlichen Gesinnung sein muß, ist
wohl die zweite Lehre aus der Pariser Konserenz. Vor
allem aber muß die Konserenz, die als Werkzeug des
Sieges gelten· möchte, als Eingeständnis der großen
Schwäche der Enteiitemächte wirken. Nach einem fast zwei-
jährigen Kriege müssen die Alliierten erst gemeinsam nach
einer Einheit der niilitärischen Aktion usw. in langen müh-
samen Beratungen fuchen, um endlich den Erfolg zu ver-
suchen, der ihnen bisher beharrlich versagt blieb. Ein krasseres
Eingeständnis der Unterlegenheit und Schwäche der Entente
ist kaum denkbar.

_ Dem gegenüber weist das Blatt auf bie Geschlossen-
heit, Zielsicherheit und Einheit der deutschen politischen
und militarischen Leitung hin, die die Bewunderung aller
wahrhaft Neutralen erregen muß. —- Dieses Nachwort wird
den Pariser ,,Machern« lange in den Ohren klingen. .

- ‘- Birken-est- 8. April.
Die konservative Presse spricht

die Konterenz in Paris nicht das von den Engländern
beabsichtigte Ergebnis haben werde. Denn Rußland,
Italien nnd auch Frankreich würden nicht, lediglich zum
Nutzen Englands, auf ihre wirtschaftliche Freiheit und auf
den Handel mit dein deutschen Markt verzichten. ,,Steagul«
meint, daß allein die Tatsache, daß England das Schwer-
gewicht auf den Zollkrieg lege, beweise, daß es darauf ver-
zichtet habe, —mit den Waffen zu siegen. Hieraus folge,
daß der Friede nahe sei. ,,Seara« faßt die Pariser Be-
sprechungen dahin zusammen, daß Rußland, Jtalien und
die Balkanstaaten gezwungen werden sollen, nicht in
Deutschland, sondern nur bei den Engländern zu taufen.
Die Befreiung Belgiens, die Aufrichtung Serbiens seien
nichts als Phrasen, die zur Verführung der Neutralen er-
funden würden.

Bern, 1. April.
Daß die Pariser keine rechte Freude an der Verbands-

konferenz hatten, steht außer Zweifel. Besonders ver-
stiniiiit hat der Umstand, daß Riißlaiid unvertreten blieb.
flßeber der Votfchaster des Zarenreichs noch der Militär-
attache hatten Vollmachten von ihrer Regierung erlialten.
Also: Rußland ist verstimmt. Dafür werden zwei Gründe
angegeben. Es beißt, daß Rußland über England un-

gehalten ift, weil es in London keine neue Anleihe unter-l
bringen konnte, und über Frankreich ist es aufgebracht,
weil in Paris sur die Unabhängigkeit Polens Stimmung«
gemacht wird.

Es gibt noch einen dritten Grund, den man nur ahnen
kann, aber nicht nennen darf —- — --

Berlin, 3. April.
Eine hochstehende Persönlichkeit, die mit italienischen

Verhaltiiifsen sehr vertraut ist, äußerte sich in einem dieser
Tage hier eingetroffenen Privatbriefe über die Vierverbmdss
konferenz wörtlich wie folgt:
„ »Ja Jtalien gibt es heute schon genug Leute, die davon
überzeugt sind, daß nach dem Kriege Deutschland das aus-s
schlaggebende Wort in der Welt haben werde. Kürzlich war
jemand von Jtalien hier, ein Mann in bedeutender Position
und gut unterrichtet, ich bin selbst mit ihm gut befreundet.
Er brachte die Nachricht, daß die gegenwärtige Entente-
konferenz in Paris zum Teil den Zweck habe, England davon
zu überzeugen, daß gegen Deutschland militärifch nichts aus-
zurichten sei.-«

Der Verfasser dieser Zeilen wird nicht genannt, fein
Name ist jedoch leicht zu erraten, und darum darf man der
hier ausgesprochenen Ansicht ganz andere Bedeutung
beilegen, als dem Gefasel, das man über bie Harnilosigkeit
der Konterenzoerbandlunaen zu lefen bekam.

Tian man von den Deutschen lernen kann.
Zürich, 4. April.

Mit großer Selbsterkenntnis urteilt das englische.
keineswegs auf der Seite der Friedensfreunde stehende
Blatt ,,Jiistice« über die sozialen Verhältnisse in Deutsch-
land. Es schreibt:

Der Unterschied zwischen deutschen und englischen
Fabrikstädten ist für uns erschreckend. Unsere Bevoll-
mächtigten haben dies während des Stuttgarter Inter-
nationalen Sozialistenlongresses in Cannstcidt unb sonstwo
gesehen. Solche schmutzigen Hintergäßchen wie in London.
Liverpool, Glasgow, Birmingham und sonstwo sind in
keinem Teil Deutschlands zu finden. Laßt uns dafür
sorgen, daß, wenn der Friede kommt, wir nicht vergessen.

·was uns Deutschland auf dem Gebiete der friedlichen
Organisation zu lehren hat.

Die deutsche Wehrmacht versuchen sie auch nachzu-
ahmen. Ob nach der Kriegsnot etwas von der Bewunde-
rung für die deutschen Sozialeinrichtungen übrigbleiben
wird, kann füglich Zweifel erregen. Jedenfalls verdient
das Anerkenntnis, daß Deutschland auf allen Gebieten
demd britischen Weltreich voraus ist, hervorgehoben zu
wer en.

Britilehes Mißtraucn gegen jrland.
,Kopciihagcii, 29. März. »

Über Dsublin und die in dekNähe liegenden kleiiikken
Häer ist infolge der Arbeiterunruhen, bei denen es zu
Straßenkämpfen zwischen Militär und Arbeitern kam, der
Belagerungszustand verhängt worden. An Stelle der
irischen Truppenteile, die nach England geschickt wurden,
sind zwei englische Regimenter nach dem Hafen Dugdee
verlegt. Zwischen diesen Regimenterii und der· Beookke-
rung herrscht eine starke Spannung. Die Leitung des
Transportar·beiter-Verbandes hat mehrere Arbeiterbataillone
aufgestellt nnd bewaffnet, die ihre Rechte gegen das
Militär erzwingen sollen. Man fürchtet, daß die Unruhen
auch auf andere Haienstädte Jrlands übergreifen-

 

 

die Ansicht aus, daß ( 
 

 

 

’i

 . ‚ »
Denkt an uns !'\ __. »

sendet « «

s

pkejsNxsuxi sgeio

gesteckt- Mkksdszö 6 ä‘äW'iääv‚e. posi- «ive ro
50Städt-je postmäbig VCTFFCRI ipißfporto !
OrientTobo -u. aeettcnf b Verstärk- resden
Jnniiuzo Zi MIWMMXDW

Trustfrci !

 

   

   
Willkommenste Liebesgabe! H

4

‑
.
v
-

  

   

 
 



Mecl Capue wider Hause und öcnol‘l'en.
Bern, 3. April.

Jm »Figaro« bespricht Alfred Capus die Aufnahme
der Spaltung in der deutschen Sozialdemokratie bei den «
französischen Sozialisten, welche darin ein Vorzeichen großer
Ereignisse sehen wollten. Er schreibt:

»Für uns bleiben alle Brücken zwischen Deutschland und
uns abgebrochen, bis wir unsern Feinden unsere harten
Friedensbedingungen diktiert haben. Darum ist diese Spal-
tung in unsern Augen ein bedeutungsloses Phänomen, das
wir völlig außer acht lassen können. Ein Hause, der weder
Sieger noch Besiegte will, ist ebenso unser Gegner, wie seine
Freunde im Dienste des deutschen Jiiwerialismus Ein Frieden,
wie Haafe und Liebknecht ihn wollen, würde für uns die un-
heilbarste Niederlage fein; jeder Vergleich mit ihnen wäre
ebenso ein Verbrechen wie ein direkter Vergleich mit dem
Feinde-«

beruhigt-us in Voll-met
Berlin, 3. April.

Von maßgebender Stelle erfahren wir: Die Vorgänge
in»Hollaiid lassen sich nun einigermaßen klarer übersehen·
Die hollandische Regierung hatte, anscheinend durch ihr
zugekommene Mitteilungen veranlaßt, gewisse inilitärische
Maßnahmen getroffen. Dadurch ivar das Gerücht ent-
standen, Holland stehe vor einer militärischen Aktion. Die
dadurch hervorgerufene Beunruhigung hat sich inzwischen
gelegt, nachdem die Regierung selbst den Wert der ver-
breiteten Geruchte auf das rechte Maß zurückgesührt hat.

Klar ist bei allen diesen Meldungcii nnd Gerüchten

Ums- dass die »Tubantin« -Augelegeiihcit mit all dcu
Dingen nicht das mindeste antun hatte- nnd daß die milis
mischen Maßnahmen Hollands, wenn überhaupt gegen

eine der kriegsiihrcnden Parteien, jedenfalls nicht gegen

uns gerichtet war-en.

» Die Kaiserliche Regierung hat alleii Grund, sich auf
die »Korrektheit und Lovalität Hollands zu verlassen. Sie
ist« überzeugt, daß Holland seine Neutralität zu wahren
wissen wird gegen jedermann. Bestimmte Nachrichten, daß
England die Schließung der holländischen Grenze gegen
Deutschland oder gar den Durchmarsch englischer Trupp-en
verlangt habe, liegen auch heute noch nicht vor.

.,« Bunte Zeitung.

W Zur Ansiedlung Kriegsbeschädigtcr hat die Sieh-s
liiiigsgesellschckft Sachsenland das 1132 Morgen große-
Rittergut Reideburg bei Halle a. S. für 1250 000 Mark
erworben. Bisherige Eigentümer Ware-n die berühmten
Irauckesrheu Etifhmaeu. DU- «— ' « ’ · «
/ '_ Dem Geiicriiirihersten n. Wahrsch, dem glänzenden
Führer einer hauptsächlich aus schlesischer Landwehr ge-
bildeten Armee im Osm, bat der Kaiser zum 50. Militärs
zubiläum sein in Ol von Max Fleck in Charlottenburg ge-
maltes Bild übersandt Die Armee Wovrsch bat sich
bekanntlich namentlich beim übergang über die Weichsel
undckheit den anschließenden Kämpfen unvergänglich aus-
gezei ne.
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Verdauung-s- u. Stuhlbeschwerden, Hämorrhoiden
Flechten. Hautausschläge, Beinwunden. od. Fiisse. » __

« -;- KOSTENLOS teilen wir auf Wunsch jedem gerne mit, wie
tausende Kranke, die oftjahrelang mit solchen Leiden be-
haftet waren, hiervon befreit wurden. Viele tausende Zeug-
nisse, glänzende Gutachten und ärztliche Urteile nebst

dem bekannten wertvollen Büchlcin über

Durstes-un g, Ursachen und Heilung

obiger Leid eu vollständig umsonst durch die

Lyseiawerkc Dr. Ecken-lieh Wiesbaden 245
» '.f.k..»«i« '‚ 1....: «
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Aus dem Nachlasse des Fürsten Bismarck wurden
in Wiesbaden zugunsten des Roten Kreuzes sechs Flaschen
93er Steinberger Kabinett versteigert. Der Jahrgang 1893
ist bekanntlich der bisher beste dieses Edelroeins aus
dein königlichen Weingute bei Steinberg. Der erzielte
Preis von 585 Mark für die sechs Flascheii dieses Edel-
iveins, die in Bismarcks Keller zur vollen Reife gelangt
sind, wäre durchaus verständlich, wenn es sich auch nicht
um deine Erinnerung an den großen Altkanzler handeln
ivur e.

Jmuieliuanii zum Luftzweikampf herum-gefordert
Jtalienische Blätter melden, der französische Flieget
Eltaoarre habe dem deutschen Fliegeroffizier Jmmelinann,
dessen Standort er erfahren habe, eine Herausforderung
zum Luftzweikampf aus den Wolken herabgervorfen, in
der es heißt: »Der französische Flieget Navarre, Ritter
der Ehreiilegioii, beehrt sich, den deutschen Flieger Jngel-
mann (so schreibt die ,,Tribuiia« den Signiert), mit dem
Eiserneii Kreuz vierter Klasse (l) ausgezeichnet, heraus-
iufordein, sich mit ihm über der französisch-deutschen
Kaiiioflinie zu messeii.« Hieran erfolgte Angabe von Tag
and Stunde. Nach der italienischen Meldung sei Juwel-
inann zu der festgesetzten Zeit nicht erschienen; ganz natür-
lich, denn ein deutscher Flieget hat Wichtigeres zu tun,
II?) mit einein französischen eine Theatewontelluiia zu
x en.

Rirssis e Feststellung deutscher Arbeit in zählen.
Der Peters urger «Denj« berichtet, daß die Deutschen
bisher im besetzten Königreich Polen 6000 Kilometer
Straßen gebaut haben. Diese Arbeiten werden von 45 Lokal-
bauoerwaltungen mit einem Bestand von 1100 Jngenieureu,
Geometern, Auffehern und 30000 bis 35000 Arbeitern
ausgeführt Während des Jahres 1915 haben die Deutschen
für den Bau von neuen Wegen im Königreich Polen
20 Millionen Mark und 2200000 Tonnen Steine ver-
wendet. Außerdem werde noch eine Reihe Von Eisenbahn-
drücken gebaut.

- Berühmter französischer Fliegcr gefallen. Jm
Gebiet von Verdun stürzte der sranzösische Flieger Le-
bourhis im Verlan eines Luftkampses ab. Er war sofort
tot. Lebourhis wird von der Presse als der bekanntest-
und augenblicklich am meisten geschätzte Flieget Frankreichs
bezeichnet, wenn er» auch nicht den Ruhm eines Pogoudl
Garros oder Briiidejonc erreicht habe. Der Pariser Be«
völkerung ist er besonders durch seine Schaut-läge und
Sturzmanöver nach Mgoudschem Vorbild in lebhafter Er-
innerung. Lebourhis war Ritter der Ehreiilegion. Pegoud
ist bekanntlich schon »vor langerer Zeit »als Opfer eines
Luftkamvfes mit deutfchen Fliegern gefallen

- Aus Liebe zu deu Pslegckinderii in den Tod. Die
54jährige Kindersrau Auguste Kühe-, die bei einer Kauf-
mannsfamilie in Schöneberg angestellt war,· verubte Selbst-
mord. Frau R. war seit zehn Jahren in der Familie
ihres Arbeitgebers und sollte, da die Kinde-· inzwischen
groß geworden sind, zu einer befreundeteii Fimilie ober-

siedeln. Sie nahm sich aber die bevoritehendeTreiinuiig
von den Kindern so zu Herzen, daß sie sich die Schlag-
aber öffnete.
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Zu 6000 Mark Geldstrafe, hilfsweise zu einein Jahr
Gefängnis hat das Landgericht in Leipzig einen Viehbesitzer
wegen Preisüberhebuiig verurteilt, weil er im Handel mit
Schlachtvieh gegen die Msratsverordnuug vom 23. Juli
1915 verstoßen hat. Der Angeklagte hatte während des
Krieges eine größere Anzahl von Schweinen mit Gewinne-it
bisrk52f Mark das Stück auf dein Leipziger SchlachtvieM
ve au t.

. skomnninale Steuerermiißigimg infolge der Kriegs-
gewinne. Die Stadt Roßwein in Sachsen ist in der
glücklichen Lage, ihre Steuern herabseizen zu können. Die
Stadtverordiieten haben beschlossen, die Gemeindesteuerii
von 163 auf 160 Prozent zu erniäßigen. Der Grund
dafür ist die Erhöhung vieler Einkommen infolge dei
Kriegsgewinne .

f « Eine tapfere Dame- die Tochter des Kreistierarztell
Veterinarrats Ehling in Blectede hatte vor einiger Zeit
die Tochter des dortigen Arztes Dr. Reiiners unter eigener-
Lehensgefahr vom Tode des Ertrinkens gerettet. Jeßt ist
Fraulein Ehling sur ihr aufopferndes Verhalten die
Rettimgsmedaille am Bande verliehen warben.

‑ - Generaloberst n. Eichhorn 50 Jahre Soldat-»
Am 1. April d. Js. sieht der aus den Kämpfen an unserer
Ostgrenze als Beseblshaber einer Armee iühmlichst bekannt-
gewordene Gciieraloberst Hermanii v. Eichhorn auf eine
Hpjahrige Dienstzeit bei der preußischen Armee zurück
Hrßtrat vor 50 Jahren in das 2. Garde-Regiinent zu
zu ein.

Fiavorit-Wloden-Albuui.
Die neusten Schöpfuiigen der deutschen Mode sind im For-drit-

Moden-Albuni, das für Frühjahr uiid Sommer 1016 zum Preise voii
60 Pf. soeben erschienen ist, zusainnieiigefaßt. Reichhaltigleit der Aus-
stattiiiig und gewählter Modegeschinack für Kleiderbedürfnisfe aller
Fraueiikreise waren ison jeher die Vorzüge dieses beliebten, iii hundert-
tausend-en von Exemplaren verbreiteten Modenalbuins. Auch die veufte
Ausgabe wird der Fraueiiwelt sicher gefallen. Dabei muß als be-
sonderer Vorng erwähnt werden, daß alle die schönen Vorlageii des
Albuins mir Hilfe der vorzüglichen Favorit-Schnitte bequem und stir-
billiges Geld zu Hause nachgeschiieidert werden töiineii. Zu beziehen-
ist das außerordentlich preiswerte FavoritssslltodenisAlbinn von den über-
all befindlichen, durch Plakate feindlichen Verkaufsstelleii, den Buch-
handluiigen, sowie direkt für 70 Pf. vom Verlag der Jiiternatioiialeii
Schnittmanufaltur, Dresden-N. 8.

Jugend-Madau-Wldum.
Die besten Vorschläge für zweckmäßige-, schöne und moderiie Kinder-s-

kleidung sind in dein für das Jahr 1916 soeben neu erschienenen Favorit·
Jugend-Moden-Albuiii und reichhaltigem Wäschebuch (Preis 60 Ps.)
der Schnittnianusaktur in Dresden einholten Für- alle Bedürfnisse,
wie Kleidung für die Kleinsten, die schulpflichtigen Sprößlinge, für
Ausstattung von Koiisirniandimien finden sich Vorlageii, die den be-
sonderen Vorzug haben, mit Hilfe der bekannten FaooritsSchnitte be--
auem nachgeschneiderr werden zu türmen. Auch durch Uniändern und
Neuherrichten läßt sich auf diesem Wege recht schönes für billiges Geld
schaffen. Das Jugeiid-Album kann deshalb als wirklich nützliche An-
schaffung allseitig empfohlen werben. Zu beziehen von den überall
befindlichen, durch Plakate leniitlicheii Verkaufsstelleii, den Buchhand-
lungen, sowie direkt für 70 Pf. vom Verlag der Jiiternatioiialeii.

 

  

vat bekommen Sie bei nasser Witterung

nasse Füße
und schwarze Zimuierbödcn,

weil Sie Wasserfchuhcreme benützen.

Verwenden Sie
Dr. chtners Oel-Wachd-Lcderpnh

V r

Ni imil i
dieses ist durch Wasser nicht lösbar, das Schauhzeug bleibt bei Schnee-
und Regen absolut trocken, und auch der tiefschwarze Glanz hält-
sich. Stets prompt lisferbaa ebenso Schuhfrtt Trauoltn unds

UniversnisTrawLedeiesetn
Carl Gauner, chem. Fabrik, Göpvingen (Württ.).

 

Z u c k e r_Krankheit jetzt heilbar, ohne besondere Diät. Von zahlreichen
Aerzten erprobt und glänzend begutachtet. Hunderte freiwillige.

Dankschreiben Geheilter. Bei Nichterfolg Geld zurück. Broschüren kestenloe
durch Apotheker Ih'. A. (lecker, G. m. b. H. in Jessen 248 bei Gassen (L.)
(Die ganze Kur kostet nur einige Pfennige pro Tag.)

deren Folgern

Sa allen Apotheke-n
und Ordgerieii Mk. 1.—.

Kdtitktdllkasft,
National, Schecldrucler mit Tonl-
addition, gegen Varzahlung gesucht.
Billigsies Angebot mit Nummer-an-
gcibe erbeten unter II. E. 1007
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Wer ' ' Fallsucht bisher
gegen p l I e p S l e l Krämpfe mache · _
meinem Mittel, es wird nicht reuen. ä. gr. Fl._ 5,25 M. Bei Nichtertolg Betrag
zurück. Apotheker Dr. A. Uecker, G. m. b. H. in Jessen Nr. 248, Post Gassen.
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Umsonst- angewandt,
letzten Versuch mit

      
 

 

Groß-e Ueberraschung!
Eine Praniie sin- Ieden» der sucht n. findet-!

.. . -. » -. Für die Löser des Bilde-Z haben wir Prä-
. " mieii ausgesetzt Seher, der den Leutnaiit

J findet und übermalt, erhält eine Herren-
j oder Daiiieuuhr im Werte von 220 M., od.
‘_. auf Wunsch 20 M bar-es Geld als Prämie
·- Es ist Bedingung. daß jeder Einsender eine

« Bestellung auf die vorzügliche »Diaria«
Jst imit. Goldkette einsendet und den Betrag

dafür von M. 1 55 in Briesniarken beistigt
’ - . od. K. 2,— durch Postanweifuiig. Die Ver-
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. ; teilung der Preise erfolgt nach Eingang

I richten an
Uhrciihaus Fr. Schmidt,

Wegen Krieg müssen Briefe offen sein.
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Eilig-stiller
lv:j Mino-Geschmack empfiehlt

Gelelllhalt Sinn-er Karlsruhe-Grundlini! warens

.- der Lösungen. Alle Sendungeii find zu

Wem-Weinberge.

in Himbeer-, Erdbeer-, Zitrone- und Altar-is-
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Zahn-iersatz
E. Kasche. mm...
Breslau, Zwlngerpl. 2, case Fahrig.

Gute
.- O

Heilersolge.
Die Naturheilinethode und Homöo-

pathie ist d. beste Heilweife bei Magen-,
Darm-, Herz-, Leber-, Nieren- u. allen
Unterleibsleideii, auch chron. Gicht,
Rheumatismus, Asthina, Nerven,
‘Blutarmut, Zucker-, Brust-, Lungen-
uiid allen Frauen- und Männer-
lraiiklieitea

Viele Dank- und Anerkennungss
schreiben von geheilten Patienten.

H. ideckmann,
Be-

handlung mid Naturheillunde
Verstan, Paradiessteasie 6.

Sprechzeit von 9——2 Uhr.

Reihwigtforiiiiilaris
liefern schnell und billig

Mater-te n Mütttm
Trebnitz i. Schl.

 

 

 

an die Geschäftsst. dieser Zeitung.

Befreiung sofort
BettÆäffZ Alter u. Geschlecht
angeben. Auskunft umsonst, diskret
Marganal, Berlin, Fidicinstr. 38.
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Elle Wahnaga
in Hier Tauche

ob. die Bestimmung d. Lebend-
grauen. is. qiiirides durch 2 Maße

Von R. emm
Preis mit Mel-band 2,00 M.

empfehlen Materie ä: Miit-tin,
Trebiiitz i. Schlaf.
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Amtlicher Bericht des Breslauer Sclilachtviehmarktes.
«-

Hauptviehmarkt am o. April 1916.

Der Austrieb betrug 127 Rinder, 144 Schweine, 378 Kälber, 10
Schafe. Ueberstaiid vom vorigen Markt waren: —- (“Schafe Es wurden
gezahlt ihr 00 still-ge

Wäldern Feinfte Mastkälber (iiordd. Ursprungs) . 135—145 232—250
Mittlere Mast- und beste Saugtiilder . . 120-130 214-232
Schweine wurdsii zu den vorgeschriebenen Preisen verkauft.

1 ColAtfisfiihr nach Oberschlesien: 61 Rinden 30 Schweine, 19 Kälber,
«- a.
Von Schweinen wurden verkauft zu: 140 M 2. 13.5 M. 13, 129

M. 13, 124 M. 2. 123 M. 16, 112 217i. 23, 107 9.7i. ö, 101 M. 50,
89 M. 6, 83 M. 14, 80 M. 5, 78 M 6

diene-kas- eminent von 1. upkii 1916.
Getreidemarkh Die staatlich festgesetzten Höchftpkekss für 9330m

und Roggen ermäßigten fich, wie seinerzeit bestimmt, aus die ursprüng-

Lebendgetv. Schlechte-ew-

 lichen Höchstpreise und betragen demnach: Weizen 25,50 M., Roggeie
21,50 M., Hafer 30 M., Braugerste 30 M. Alles andere unverändert
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W a r c. « Eingan, s Militsch, Z Reisfe, Bauchtanz, s Prausnixz i Natiborz
s 4. 4. . 29. 3 l 1. 4. si. 3. - 29. 3. l 30. 3.

100 Kilo Weizen s ‑‑‑‑ ‚ —-- ‘213’3 —- z2d,5« — 27,3!’- 26.-: 27:30 "‘ s. «- - «-ioo » Roggea . i —— « -.. f213,30 —- ·:ii,5o — 2330 22,— f. 23,30- —- l 00-00 l 00,00zoo „ Gaste i s— tun-10,; -—— 538,——. 30,—— 33,— 30,—-: 30,——; —- · —- g »
ioo » Hafer . l ..... .„. ! ein«-; — 330,—— —- 3.i,——.30,—-l 30.«—-Z —- t 00,00 l 00-00
100,,Erbsen.;—s——-—-Tf— -- —s—-·s—s—-si—z—
100 » Kartoffeln 11,—— —- 1080 .- Im- — 9,—— 8,——-; 9,—— —- 10,60; —-
100 .. Stroh f 6.—— 5,50 6,50 5,50: 6,50 5,50 6,«- soc-; 450. —- i .- ä ...
1m n W ' « le-—· 1UI0 12"— — ils-— 12«-f l4-— la-—f13-—J _— s 18".3161—

1 „ Buuck Z 4,Zo» —- 4,60! —- Z 3,— 4,60l 4,60, —- ; 4,0.: ... 5.1"i _..
1 Mandel Eier « 2,— 1,80 1,80 — l 2.--k —- l — « —- « 1,90 .-. f 2,105 2,-— 
  ""‘Iii'rää‘üi‘iieiug; March-e ä Mermithequ i. Schl- -« Für den Inhalt verantwortlich P. Martin, man.



Bunte Zeitung.
_ Die Kartoffelvcrordnungesn, über deren Häusigkeit

kürzlich im preußischen Abgeordnetenhaufe geklagt werden ist,
haben eine neue Vermehrung erfahren müssen. Der an die
Erzeuger zu zahlende Frühjahrshöchstpreis ist ab 15. März
in Ostdeutschland auf 4,50 Mark für den Zentner festgesetzt
worden, jeden Monat bis zum 15. Juni um 25 Pfennig
steigend. Die Steigerung muß als Entschädigung für tat-
sächlichen Schwund usw. angesehen werden. Jn Mittel-
deutschland steigt der Höchstpreis den Verhältnissen ent-
sprechend um 10 Pfennig auf 4,60 Mark, in Nordweftdeutsch-
land um weitere 10 Pfennig auf 4,70 Mark und in den
übrigen Teilen des deutschen Reiches nochmals um
10 Pfennig auf 4,80 Mark. Für Frühkartoffeln ist
ein Höchftpreis von 10 Mark für den Zentner fest-
gesetzt. Die Festsetzung von Kleinhandelspreisen
bleibt künftig den Kommunen überlassen, eine
Höchstgrenze wird ihnen — und das ist bedeutungsvoll für
die Kartoffelverbraucher — nicht vorgeschrieben. Hierbei sei
an die bereits bekannte Bestimmung erinnert, daß diejenigen
Kartoffelerzeuger einen ausdrücklich beabsichtigten Nachteil
durch Zwangsenteignimg erleiden, die der Aufforderung zur
Herausgabe und Ablieferung ihrer entbehrlichen Kartoffel-
vorräte nicht nachkvmmen. Sie dürfen dann neben den zur
Saat und zur Erhaltung des Viehs bis zum 31. Mai un-
entbehrlichen Vorräten nur 11«.-«2 Pfund pro Kopf und Tag
für sich und ihre Angehörigen und Angestellten zurück-
behalten iind außerdem ermäßigt sich in diesem Falle
der Übernahniepreis um 1,50 Mark für den Zentner. Mit
dem Ablan des 14. März treten die Bekanutniachungen über
die Festsetzung der Höchstpreise für Kartoffeln und die Preis-
stellung für den Weiterverkauf voni 28. Oktober 1915 außer
Kraft. Es hängt also zunächst von der Nalsruiigsniittelpolitik der
Gemeinden ab, wie hoch sich künftig die Kleinverkaufspreise
stellen werden. Sicher bleibt, daß die Kommunalverbände
höchstens ihre direkten Unkosten aufschlagen, in vielen Fällen
diese aber auf sich selbst nehmen werden. _ .

Fallende Höchstbrcisc. Jeder Höchttpreis hat bekannt-

lich zu Umgehungsoersuchen geführt. Dies stellt _auch _ber

Berliner ,,Nachrirhtendienst für Ernährungsfragen« feit und sagt

weiter: JederHöchstpreis hat auch Zurückhaltung von Waren und

Vorräten zu spekulativen Zwecken nach sich gezogen. Jnfofern

lsaben die Höchstpreife oft die Versorgungsnöte gesteigert.

Jhre Erhöhung wurde notwendig, um die Vorrate an den
Markt zu bringen. Da dieses Vorgehen wiederholt not-

ivendig war, so wird natürlich besonders im laufenden Jahre

das Bestreben zunehmen, Zurückhaltung zu üben, um ‚auf bie

Steigerung der Höchftpreise einzuwirken. Dieser Entwickelung

muß vorgebeugt werben. Dies könnte erreicht werden durch

ein System fallender Höchstpreife, die dein Verbraucher Von

Nutzen fein werden und den Erzeuger veranlaifen, ritt

seinen Erzeugnissen unb feinen Vorräten an den Markt

zu kommen. Dieses Vorgehen schließt allerdings die Gefahr

in sich, daß die Märkte anfänglich reich versehen werben,

später aber unter mangelnden Zufuhren leiden. Dieser

Möglichkeit müßte durch organisatorische Verordnungen

begegnet werden, die die Ablieferungspflicht auf

Monate verteilen. Selbstverständlich läßt sich das System

der fallenden Höchstpreise nicht überall anwenden.» Es

empfiehlt sich, es anzuwenden bei einmal erernteten Fruchten,

die wesentlicher Veränderung während der Aufbewahrungs-

zeit nicht unterliegen. Einen Ansatz einer solchen Regelung

hat ja die jüngste Zeit bei Gerste und Hafer gebracht.

Die Sclbftherstellnng von Seife ist durch die
Buiidesratsverordnung über die Verwendung von Fetten
md Olen verboten. Hierauf macht der bezügliche Kriegs-
iusschuß ausdrücklich aufmerksam. Die Hausfrauen werden
iaher gut daran tun, ihre Fett- und Olreste zu sammeln und
ie einer Seifenfabrik zu verkaufen. Die Selbstbereitung
Don Seifen im Haufe ist schon aus dem Grunde unzulässig,
veil hierbei das wertvolle Glyzerin,« das in den Fetten ent-
falten ist, nicht gewonnen werden kann und verlorengeht.
Diit den geringen Vorräten an vorhandenen Seier sollte in
sen Haushaltungen heute auf das sparsainste gewirtfchaftet
oerben. Vor allem aber sollte gegenwärtig ganz davon ab-
iefehen werden, Seier oder Seifenpulver zum Reinigen
san Geschirr oder zu Scheuerzwecken zu verwenden. Für
iiese Zwecke sollte ausschließlich warme Sodalöfung benützt
oerben, bie hierfür dieselben Dienste leistet wie die wertvolle
peue.  

' Erntefragen sind in der jetzigen Kriegszeit von er-
höhter Bedeutung, da von der Lebensniittelproduktion und
-zufuhr nicht zuletzt das Endergebnis des Krieges abhängt.
Wenn auch die Gegner vermöge ihrer Seeherrschaft einen
immerhin erheblichen Einfluß auf die Lebensmittelzufuhr nach
Deutschland und den verbündeten Staaten auszuüben ver-
mögen, so ist dank der umfassenden Kriegswirlschaft der Ver-
bündeten jede Aussicht auf Überwindung aller bezüglichen
Schwierigkeiten gegeben. Zumal die verbündeten Heeres-
unb Zivilverwaltungen auch in den besetzten Ge-
bieten die Land- und Viehivirtschaft wie auch den
Austausch entbelsrlicher Lebensmittel eifrig pflegen. Hofer
wir für 1916 auf gute Ernten! Es ist äußerst inter-
essant, zu vergleichen, wie auf dem weiten Erdenrund
sich die Erntezeiten ablösen. Jn jedem Monate dis
Jahres wird auf ber Erde irgendwo Getreideernte abge-
halten; so im Januar in Australien, Neuseeland, Chile, Ar-
gentinien, —- im Februar und März in Oberägrspten, Syrien,
Cripern, Persien, Kleinasien, Mexiko, — im Mai in Texas,
Algier, Zentralasien, China, Japan, Marokko, ——— im Juni in
Kaliforiiien, Oregon, Alabama, Nord- und Südkarolina und
in noch einigen südlichen Staaten der nordamerikanischen
Union, ferner in Griechenland, der Türkei, Spanien und
Portugal, Südfrankreich, —- im Juli in den Oststaaten Nord-
amerikas, Rumänien, Bulgarien, Ofterreich-Ungarn, Südruß-
land, Deutschland, Schweiz, Südenglaiid, — im August in
den Nordstaaten Nordamerikas, Belgien, Holland, England,
Dänemark, Zentralrußland, — im September und Oktober
in Schottland, Schweden, Norwegen, Nordrußiand, — im
November in Peru und Südafrika, —- im Dezember in
Birma und Neusüdivales.

_ Sicherung Von Stippenkraut. Auch im bescheidensten
Haushalt hat es die Hausfrau in der Hand, sich ihren Be-
darf an einfachem Suppengrün zum Teil, wenn nicht voll-
ständig selbst dadurch während des ganzen Jahres zu sichern,
daß sie am Fensterbrett, an der Balkonbrüstung oder wo sich
sonst ein freies, erreichbares Plätzchen findet, entweder in
einigen Kleinigkeiten, mögen es auch nur Zigarren-
kisten fein, beffer freilich in richtigen Balkonkästchen,
reich wuchernde Suppenkräuter pflanzt. Besonders dank-
bar ist krause Peterfilie, die in kräftigen, aus-
dauernden Pflanzen für wenige Groschen gekauft werden
kann, falls die Hausfrau es nicht vorsieht, sie sich selbst zu
ziehen, indem sie sich für fünf oder zehn Pfennige ein
Päckchen Samen beschafft, der in Furchen gelegt wird: die
Furchen können bei den kleinen Flächen, die in Frage
kommen. mit einer Spitknadel geritzt werden. Allerdings
wird die Saat nur aufgehen, beziehungsweise werden die
Pflanzen nur gedeihen, wenn sie ziemlich viel Sonne er-
halten. Befindet sich die Wohnung nicht auf der Sonnen-
seite, so wird die wohnlich begünftigte Nachbarin wohl zu
bewegen sein, dem Kistchen Gastfreundschaft zu erweisen.
Außerdem mag dafür gesorgt werden, Faß die Erde feucht
bleibt und zwar gleichmäßig feucht. S ‚on nach kurzer Zeit
wird auch die unerfahrene Gärtnerin ihre Mühe belohnt
sehen. Die Pflanzen entwickeln sich so reich, daß täglich
einige Blättchen abgeschnitten werben können —- bis zum
Ausgang des Sommers. anwischen kann aber auch täglich
etwas mehr Grün, als der augenblickliche Bedarf erforderlich
macht, gewonnen und getrocknet bezw. gedörrt werden, um
auch noch für die Winternionate die Küche zu versorgen.

. über bie Unterbringung von kranken deutschen
und französischen Kriegsgefangenen in der Schweiz _ift
zwischen Deutschland und Frankreich nunmehr das fett
längerer Zeit schwebende Übereinkommen abgeschlossen
worden. Die Anregung zu den Verhandlungen war
seinerzeit vom Papst Benedikt gegeben worden. Eine An-
zahl kranker Soldaten von beiden Seiten sind bereits in
der Schweiz eingetroffen. Die Auswahl der nach der
Schweiz verbrachten Kranken ist durch die Behörden des
Landes erfolgt, in dessen Gefangenschaft sie sich bisher be-
fanden. Um eine völlig einwandfreie Durchführung der
Vereinbarung zu sichern, sind jetzt schweizerische Ärzte-kom-
inissionen im Begriff, sämtliche deutschen nnd französischen
Gefangenenlager und Hospitäler zu besuchen und dvrt
Nachprüfungen abzuhalten Einer von deutscher Seite
vorgeschlagenen Ausdehnung der Verständigung auf die
Zivilgefangenen hat die französische Regierung grimdsatzlich
bereits zugestimmt

Auf dunklen Waben.
Rom-in von A. bunter-Greis

(Stachbrud verboten)

2) Festsetzunng

»Was haft bu, Ludwig? Du bist ja ganz blaß
geworden i” fragte sie beklommen. Und dann fügte fie
schnell hinzu: „haft du schon mit deiner Schwägerin
Ottilie über mich gesprochen, Ludwig “P”

Er nickte. Ein trauriger Zug glitt über sein Gesicht.
»Ja, vor einigen lagen, Liebling. Es war ein

furchtbarer Auftrittl Diese Frau tut mir leid, Elifabeth,
mm allm- ihr-pi- Siebter! Sie hat sehr unaliiriiirb mit
meinem jüngeren Bruder Otto gelebt. Er war keine
beglückende Natur, ein Lebeniann, ein Spieler und —-
leider muß ich es aussprechen —- ein ganz unzuvers
lässiger Charakter.

Ottilie war noch jünger, als bu eg jetzt bist, als
sie sich, dem Wunsche ihrer Eltern folgend, mit ihm
vermählte. An ihrem siebzehnten Geburtstage schenkte
sie ihm den ersten Sohn, ein paar Jahre später den
zweiten.

Hadmar und (Erich oon Werbach sind sehr schöne,
intelligente junge Leute geworben, Elifabeth, und der
Aeltere ist von jeher mein Liebling gewesen.

Ich unb Dita, wie meine Schwägerin im Familien-
kreise genannt wurde, wir haben bie beiden Söhne meines
Bruders gemeinsam erzogen, denn er selbst kümmerte
sich nicht um seine Knaben.

So kamen meine Schwägerin und ich uns natürlich
näher, als bas oielleicht sonst der Fall gewesen wäre.
Otta sah in hadmar stets nur den künftigen Majo-
ratsherrn. Auch ich dachte nicht mehr daran, daß ich selbst
noch — -——"

Er brach fählings ab. Elisabeth wartete ein Weilchen.
Ihr Gesicht hatte jetzt einen sehr ernsten, nachdenklichen
Ausdruck, welcher es plötzlich um Jahre älter erschei-
nen üeß.

,,Ludwig,« sagte sie endlich, »ich bitte dich, sage mir
bie Wahrheit: hast du Ottilie einst geliebt?“

Er fah überrascht auf. Ein dunkles Rot stieg in
fein fchmales Gesicht. Aber er senkte den Blick nicht vor
ihren klaren Kinderaugen. Ehrlich entgegnete er:

»Ich kann mir kaum denken, wie du zu dieser
Frage kommst, Elisabeth. Aber du hast sie gestellt und
ich beantworte sie dir offen-

Ja. es hat eine Zeit aeaeben. wo ich Otta von
Werbach, meine Schwägerin: geliebt habe. Leidenschaft-
lich geliebt sogart Aber diese Zeit liegt lange, lange
zurück. Damals lebte mein Bruder noch. Aber nie ist
ein Wort von meiner Liebe über meine Lippen gekom-
men. Ich habe geschwiegen nnd gekämpft.

Es war nicht leicht für mich, Kind, denn ich mußte
bleiben, mußte täglich neben Otta fein. Sie und die
Kinder haben mich so notwendig gebraucht Mein
Bruder erfüllte keine von allen feinen Pflichten. Jahre-
lang«««fahen wir ihn kaum, nur wenn er wieder einmal
all sein Geld verspielt hatte, nur dann kam er zu

kurzem Besuche heim.
So haben wir nebeneinander hingelebt, Otta und ich.

Wir waren durch viele Interessen verbunden, ivir wur-
den allmählich ruhig. Auch sie -—“

Die junge Frau war ausgestanden nnd stand nun
neben dem hochgeivachsenen Manne.

»So hat Otta deine Liebe erwidert?« fragte sie mit
zitternden Lippen.

Sein Gesiiht wurde noch ernster.
»Ich weiß es nicht, Kind,« sagte er ausweirhenb,

„wir haben nie oon Liebe gesprochenl«
Aber bei diesen Worten sah er sie nicht an, fon-

derii über sie hinweg, zum Fenster hinaus in bie Nacht.
Sie fühlte es, daß er jetzt nicht ganz die Wahrheit

sprach, daß er jene Frau schonen wollte, auch in der Er-
innerung, unb sie fragte nicht mehr.  

v 1916.

 

Stumm stand sie an ihn gelehnt. Wieder legte sich
bas fchwere, bedrückende Gefühl auf ihre Seele, das sie
heute schon öfters beschlicheu hatte. Wie ein Eindringling
kam sie sich vor in dieser Familie.

Sie hatte iene Frau verdrängtl Wenn Otta von
Werbach ihren Schwager wirklich geliebt hatte, und daran
zweifelte Elisabeth keinen Augenblick-, dann war sie durch
sie sehr unglücklich geworden.

. Vielleicht hatte fie im stillen gehofft, Ludwig werbe sie
setzt heiraten. er werde nun ihren Söhnen ein will-
komniener Vater fein? — Als Ludwig seine Reise antrat,
da lebte-fein Bruder noch. Weshalb aber war er damal-
überhaupt fortgereift?

Sie fragte es laut aus ihren Gedanken heraus.
Der “Lt-reihen zuckte bei ihren Worten zusammen.
»Warum ich damals die große Reise antrat?" sagte

er dann still vor sich hin. »Gott, Kind, weil ich da-
Leben hier endlich nicht mehr aushieltl In alleii den
langen Iahren ist meine Liebe zu Otta erloschen. Sie
erlosch an meiner Ehrenhaftigkeit, an meiner steten Be-
herrfcbung.

Dann kam mein Bruder heim, und diesmal blieb er.
Ich hatte keine Ahnung, daß er ernstlich krank war. Aber
ich sah, wie er iiiederriß, was ich mühsam aufgebaut.

Er wollte alles anbers haben. Die Leitung der Güter,
die Erziehung der Knaben, kurz, alles! Das konnte ich
nicht aushalten! Ich ergriff die Fluchtl

« Ich reiste fort. Länder und Meere legte ich zwischen
mich und die alten Verhältnisse. Drüben, in der Unend-
lichkeit eurer Wälder, in der Einsamkeit eurer Täler, da
bin ich endlich gesund geworden. lind da fand ich auch
dich, du mein Sonnenstrahl, du mein spätes Glückl«

. Er war »niedergekniet vor ihr, die nun in einem der
tiefen Lehnstuhle saß. Sein Kopf lag an ihrem bergen.

Elifabeth hatte schwere Tränen in den Augen.
« Eine davon rollte ihre schmale Wange hinab und fiel

nieder auf sein schon ergrauenbes Haar. Da blieb sie
liegen, leuchtenb, funfelnb wie der herrlichfte Diamant.

»Dir-me Ottal« murmelte bie junge Frau vor sich hin;
bann setzte sie lauter hinzu:

»Und du hast die Verbindung mit mir nicht bereut,
als dich aus der»R«ückreise in Neuyork die Kunde traf, daß
dein Bruder plötzlich gestorben sei? Nun wäre Otto frei
aewesen.«

Ludwig von Werban hob den Kopf.
« »Nein,« sagte er fest, »ich habe nichts bereut, nicht
eine Minutel Qtta hat sich im Laufe der vielen Iahre sehr
geändert Sie ist herrisch und sehr willen-stark geworden.
Wir hatten kaum in Frieden nebeneinander leben könnenl
Die Liebe zu dir, bas ift bas hohe Lied meines Leben-l
Du bist der Frühling, du bist die Reinheit, du bist mein
einziges Glückl«

»Aber »dem Neffe Hadmar ?" fragte die junge Grau!
»Du liebst ihn doch? Und nun -— nun wirft du vielleicht
selvit einen Sohn haben, und dieser Sohn nimmt hadmar
alles, worauf er gehofft hat: bas große Vermögen, da-
Erbe feiner Bäterl« « .

Ludwig von Werbach lächelte flüchtig. ‚i
_ »Es wird sich alles finben,“ fagte er tröstend. »Mein

Find ist »wir selbstverständlich näher als mein Neffet —-
oadmar ist ein sehr liebenswürdiger junger Mann: er ift

setzt einundzwanzig Jahre, also nur um drei Jahre älter
als du. Aber er hat mich gleich verstanden. Nur mit
Qtta ist es fchwer. Sie will nicht verzichtenl über, so leid
sie mir tut, sie muß es l"

· ·Iosef pochte an die Tür und steckte den weißen Kopf
hinein, meldend, daß alles für den kleinen Abendimbiß vor-
bereitet sei.
» Sein Blick glitt mit ausgefprochenem Wohlgefallen
uber«das liebliche Gesicht der jungen Frau; dann schritt
er wurdevoll voran nach dem Nebenzimmer.

» Baron Ludwig hatte seiner Gattin den Arm gereicht.
Sie schmiegte sich zärtlich an ihn und folgte ihm.

Worin lag die Macht dieses Kindes-?
Otta von Werbach war keine duldende Natur, sie war

ein leidenschaftliches, heißblütiges Weib. «
«-



Sie fahen es beide nicht, daß draußen auf der dunklen
Veranda eine Gestalt in der finsteren Ecke stand.

Ietzt war die Autobrille entfernt. Ohne Maske hob
sich ein wunderschönes, leidenschaftliches Fraiienaiitlitz aus
Dem Schatten hervor.

Zwei dunkle, brennende Augen starrten den beiden
nach, welche da drinnen in dem warmen, fchönen Zimmer,
dicht nebeneinander gelehnt, Dahingiugen.

Hier draußen war es bitter kalt, der Wind fuhr in die
dunklen Haare der Einsanien und wühlte darinnen, der
fliegen, Der jetzt wieder herabfiel, näßte ihr Gesicht.

Sie achtete nicht Darauf. Unbeweglich stand sie und
fah hin auf die beiden Glücklichen.

Sie war ausgestoßen —- sie war alleini - —-
8! ä-
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Jn dieser Nacht schlief Elisabeth von Werbach so tief
und fest, wie schon lange nicht. Die Ermüdung der Reise
machte sich geltend.

Sie war schon um zehn Uhr zu Bett gegangen,
während der Baron noch ein wenig aufbleiben wollte.

Die Tür zwischen· dein Schlafzimnier und dein Eßraum
hatte er offen gelassen; so konnte er die tiefen, ruhigen
Ateinzüge seines jungen Weibes hören.

Das tat ihm wohl und machte ihn ruhiger.
Er ivar in diesen letzten Tagen sehr erregt gewesen.

Die Auseinandersetzungen mit seiner nerwttweten Schwägerin
hatte ihn stark angegriffen. Jetzt noch iiberlief ihn ein
Schauer. wenn er an ihre dunklen, todestraurigen Augen
zurückdacbte.

Sie war bei seiner (Eröffnung wie von einem Sturm
wildester Verzweiflung erfaßt worden.

Mit der ganzen, jahrelang uiiterdrückten Leidenschaft-
lichkeit ihrer Natur wehrte sie sich gegen die Erkenntnis,
daß dieser Mann, an dem sie mit einer unendlichen Liebe
und Dankbarkeit hing, ihr für immer verloren war. Jetzt,
wo ihr Gatte gestorben, wo sie frei geworben!

Nun erst hatte Ludwig von Werbach begriffen, wie
Otta an ihm hing, wie ausschließlich die Liebe zu ihm ihr
ganzes Leben behei«rschte.

lind nicht nur der Mann, auch das Erbe war für
Dtta und ihre Söhne wahrscheinlich verloren!

Andere würden dereinst herrschen, wo sie selbst schon
längst ihre eigenen Söhne gesehen hattet

Und alles dies sollte, mußte sie dulden? Wie konnte
ein fo reifer Mann sich an ein halbes Kind ketten?

Weit lag schon die lachende Jugend hinter ihr. Sie-
war achtunddreißig Jahre alt geworben. "

Nun hatte fie gemeint, sie brauche nur den Becher an
den durftenden Mund zu setzeni Mit iiaineiiloser Sehn-
sucht hatte sie auf Ludwigs Rückkehr gewartetl

Jetzt war er gekonimenl Aber wo blieb für sie das
Glück?

Ludwig von Werbach seufzte schwer. Dann ging er
noch einmal an das Bett seines jungen Weibes.

Elisabeth lag, ein seliges Lächeln um den Mund, in
den weißen Kissen.

Sanft hob und senkte sich die Brust unter dein Nacht-
gewand aus feinftern weißen Sinnen.

Lange stand der ernste Mann sinnend neben der
gchlafendeiu Dann bückte er sich und küßte sie auf Die

tirn.
Aber rasch hob er wieder den Kopf.
Ein Geräusch hatte sein Ohr getroffen.
Was war das gewesen? Ein Schritt-— dort draußen

aus der Veranda? Und jetzt — das Klirren eines GLaies?
Baron von Werbach hatte sich aufgerichtet und einen

Moment gehorcht. Kein Zweifel ——- Dort drüben -— in seinem
Arbeitszimmer —-— Da war irgend etwas nicht in Ordnung.

Flüchtig dachte Baron von Werbach daran, daß er und
Elisabeth eigentlich ganz allein im Hause waren, denn
Josef schlief unten in seinem Kämmerchen neben dem
Stalle, und die alte Hanne hatte das Zimmer im gegen-
überlieaenden Hoftrakt bezogen, «

Keins von beiden konnte man durch einen Ruf von
hier aus verständigen.

Blitzschnell zuckten alle diese Erwägungen durch Wer-
bachs Gehirn. Aber jetzt war keine Zeit, um na zudenken.
Jetzt galt es nur, Elisabeth vor Schreck und ufregung
zu fchützenl "

Leise verließ Werbach das Zimmer. Sehr vor ichtig
nahm er aus Dem Pistolenkasten seinen sechsläu am,

i
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scharfgeladenen Revolver. Dann ging er mit unhörbaren
Schritten über den weichen Teppich bis zu der Tür, welche
in sein Arbeitsziiiinier führte.

Die Tür war nur angelehnt.
fie. Der Spalt wurde größerl
hindurchseheni

”Drinnen in demArbeitszimmer, demselben Raum, wo
er vor wenigen Stunden mit Elisabeth gesessen, hatte er
selbst die Lampe früher ausgelöscht.

Und doch cfuoll ihm nun ein schwacher Lichtschein ent-
gegen. Ein flackernder, unsicherer Schein, der ausslammte,
erlofch, wieder aufflammte — —-

Der Baron öffnete die Tür noch weiter. Josef hatte
alle Angeln gut geölt, sie knarrte gar nicht. -

Jetzt übersah der Lauschers schon das ganze Zimmer.
und nun fah er auch, dort in der Ecke, neben seinem
Zchreibtisch, eine beinahe ungeheuertiche Gestalt in einein
riesigen slfliantel, mit einer Autokappe, von der das schwere
Füttenteil hinabhing, und einer ganz unkenntlich machend-en
’ rille.

Die Gestalt entzündete ein Streichholz nach dem
anderen, und beim iinsicheren Schein dieser Hö!.zchen neigte
sie sich über die Papiere. welche dort auf ins-n dhreibs
tischel agen.

Wie ein Schlag durchzuckte es den Mann. Das
- waren Elisabeths Dokumente: ihr Taufschein — alle ihri
anderen Papiere, die sie ihm heute abend gleich aber
gäbenlhatte, und —- das wichtigste von allen — der Trau-
en
Diesen hatte er heute am Nachmittag schon heraus-

efucht, um ihn morgen zur Hand zu haben, wenn er mi:
lifabeth, wie er es sich vorgenommen, nach Salztiurg

dineinfuhr, um Dort bei Gericht ihren Namen anzumeiden
Illles dies lag noch beisammen dort auf Der dunkelgrur

bezogenen Platte des Schreibtischesl Diese Papiere, di-
eingän— Beweise, Zdaß Elisabeth seine rechtmäßige Gattin
war. dsassten unter keiner Bedingung in fremde Hande
gelangen.
m einem rafchen Satze sprang er in das Zimmer

hinein. Einen Augenblick später hatte er, immer den Re-
naiver fefthaltenD, Die seltsame Gestalt von rückwärts um«
flammen.

Ein leiser Aufschrei, ein verzweifeltes Wehren gegen
eine Kraft begann, dann war es der Eingedrungenen ge-
ngen, die rechte Hand Werbachs zu erfassen.

Krampfhast hielten die schmalen, weißen Frauenhände
diese Hand fest, zwischen deren Fingern der Lauf Der Pi-
stole aufblitzte.

»Die Brille herunter, sonst schieße ich l« knirschte Wer-
bach. »Du Lump, du Dieb l"

Kein Laut kam von den Lippen der seltsamen Gestalt·
Nur ein Stöhnen rang sich los aus tiefster Brust. Aber sie
hielt die Hand des Barons noch immer fest. «

Das Wachshölzchen, welches bei Werbachs Ueberfall
noch fortgebrannt hatte, zischte leise auf unD erlosch.

Um die beiden, welche da einen stummen, ver-
zweifelten Kampf rangen, Brust an Brust, herrschte nun
tiefe Finsternis.

,,Ergib dich i" stieß Werbach hervor, welcher fühlte, daß
die Krnäjte seines Gegners nachließen.

»O le n

Das war das erste Wort, welches die seltsame Erschei-
nung atemlos hervorstieß; aber dieses eine Wort machte,
daß Werbach entsetzt losließ und zurücktaumelte.

Ein gurgelnderLaut kam von feinen Lippen.

Lin diesem Augenblick, da die Gestalt Ein-
fchleichers sich plötzlich befreit fühlte von dem umklam-
nieriiden linken Arm Werbachs, tauinelte auch sie. Los-
laffend, streifen die Finger ihrer Hände hin über das
kalte Eisen der Pistole. Jhre unficheren Finger berührten
den Stecher und drückten darauf, ohne daß sie es wußte.

Da krachte ein Schuß durch das Haus. Ein kurzer,
dumpser Schrei klang nach.

«Dann drehte sich Werbachs Körper schwerfällig zur
Seite« und fiel der Länge nach hintenüber auf den weichen-
Teppich. —- Und dann war alles still —- totenstill.

»Ludwig l“
Wie« ein« Röcheln kam es von den Lippen der Stehen-

Den. Mit einem raschen Griff riß die Gestalt in Dem Auto-
mantel die Brille herab.

Eine Sekunde später lag die Frau neben dein Barons
am Bzoden auf Den Knien. —

Leise drückte er gegen
So, jetzt konnte er schon

»Ludwigi (Beliebter! Mein aüesi"
Jhre starken, schmalen Hände rissen ihn empor, aber

schwer sank fein Körper zurück.
Und jetzt, Da ein leichter Moiidschiminer in »das

Zimmer fiel, jetzt sah sie, daß seine Augen halb geöffnet
starr auf fie gerichtet waren wie in einer furchtbaren,
ftummen Anklage.

Mit einem wilden Schrei des Entsetzens sprang die
Fremde empor. Einen Herzschlag lang stand sie reglos,
wie betäubt, an den Schreibtisch gelehnt

Da klang drunten im Garten ein Schritt.
»Herr Baron,« rief Josef herauf, »Herr Baroni Sind

Sie wach? Jch habe etwas gehört — ein Geräusch. Soll
ich hinaufkommen? Können Sie mir das Haustor öffnen ?“

Die Gestalt hatte wie in einem furchtbaren Schreck die
Hände vor das Gesicht geschlagen. Aber gleich ließ««sie
diese wieder niedersinken. Jhre tastenden Finger griffen
nach den Papieren, welche auf Dem Schreibtisch lagen,
und rissen diese an sich. Dann warf Die Frau einen ver-
störten Blick auf den bewegungslos Daliegenden. «

Und jetzt glitt sie geräuschlos tun den Schreibtisch
herum nach dem Erker, welcher das Gemach nach einer
Seite hin abschloß. Sie hatte vom Schlafzimnier her
leichte Schritte vernommen.

Nitn hörte man dieselben schon deutlicher. Jin selben
Augenblick klang vom Erker her ein leises Knarren, ein
Schieben - gleich darauf war alles wieder ruhig.· «

Elisabeth stand in ihrem lang nachschleppenden, weißen
Nachtgewand auf Der Schwelle zum Nebenzimmer.

»Ludwig — um Himmelswilleii —- was geht hier
vor ? Josef ruft, Du sollst ihm unten aufschließenl«

Keine Antwort kam. Nur der Sturm ließ draußen
die Bäume lauter aufranschen.

»Ludwigi« rief sie abermals.
Die junge Frau eutsann sich, heute abend dort am

Schreibtisch eine Kerze gesehen zu haben. Zögernd setzte
sie den Fuß vor. _

Da stieß sie an einen Gegenstand, der quer vor Dem
Schreibtifch lag. ..

Sie bückte sich rasch. Jhre Hand fuhr tastend uber
einen hingestreckten Körper. «

Um Himmelswilienl Das war ja ein Mensch. Fast
unfähig, zu denken, erhob sich Elisabeth und griff tastend
nach der ZündbvlzschachteL Ob sie da war?

Da — jetzt hatten ihre Finger die Schachtel erfaßt.
Nun brannte sie eins der Hölzcheii an. ..

Voll fiel der Schein aus Ludwig von Werbachs arge,
welche wie erstarrt schienen; er fiel auch aus das kleine
runde Loch in der Schläfe, ans dem ein dunner Faden
Blutes sickerte. « «

Mit einem leifen, ächzendeu Laut, wie niederge-
streckt von einer furchtbaren Erkenntnis,« fiel Elisabeth
von Werbach neben dem Toten besinnungslos zu
Boden»

2. Kapitel. " « sxs

Die Entdeckung des alten Sofefs.

- Der alte Josef war, als er Den unficheren Schein

des Wachszündhölzchens aufflamnien und dann wieder

verlöschen sah, unschlüssig noch eine Sekunde lang auf

Dem schmalen ssartenweg stehengeblieben und dann

nach vorn geeilt. um durch das Haustor Einlaß zu

finDen.
Jri der Aufregung, welche ihn plötzlich beinahe

übermannie, vergaß er gänzlich, daß es viel einfacher

gewesen wäre, vom Garten aus über die Freitreppe
auf die Veranda zu laufen, Dort ein Fenster einzu-

drücken und auf diesem Wege das Zimmer seines Herrn
zu betreten.

Sein Kopf war schon ein wenig müde, feine Ge-
danken verwirrten sich. «

Er war schon über der Zeitung ein Weilchen einge-

nickt gewesen, aber da schien es ihm, als hore er irgenD-

ein verdächtiges Geräusch, das Klirren einer Fenster-

scheibe oder sonst etwas.
Halb im Schlafe war er emporgetaumelt und direkt

von dem Seitenhöfchen aus nach Dem Garten gelaufen.
Aber der Herr antwortete nicht auf fein Rufen, das er
doch hätte hören müssen.

Weiß der Himmel, was da los wart Und dann
—- was war denn das für ein leichter, Dampfer Knall
gewesen?

-». Os-

 

Oder hatte ihn fein Ohr getäuscht? Freilich, er war
in letzter Zeit oft von einer unangenehmen Schwerhörigteit
befallen.

Nun stand er vor der Haustür. Zuerst wollte er rasch
ausschließen, aber da fiel es ihm ein: Der Schlüssel lag ja
drüben in seinem Zimmerchen?

Also hatte er stark und andauernd geklopft, denn er
wollte nun nicht mehr viel Zeit verlieren und erst wieder
zurückgehen, den Schlüssel zu holen. «

lind nun stand er und horchte, ob wohl jemand
käme, ihm zu öffnen.

Aber drinnen im Hause blieb alles still.
Joses pochte noch einmal und lauschte wieder.

Deutlicher vernahm er trotz des Sturmes, welcher sich
erhoben hatte unD in Den weißen Haaren des alten
Mannes wühlte, das gleichmäßige Ticken der Schwarz-
wälder Pendeluhr auf der Diele.

Dann heulte plötzlich drinnen »Harro«, der große
Bernhardiner des Freiherrn, welcher in der Nähe der
Treppe auf Felleii seine Lagerstätte hatte, laut auf.

Josef vernahm, wie Das Tier, von der Treppe in
schweren Sprüngen herbeieilend, sich von innen gegen die
Haustür wars.

,,Harrol« rief Josef durch den Sturm. »Hol’ den
Herrn. Harrol« __ « «

Der Hund sprang zuruck wieder die Treppe empor.
Man vernahm dies Deutlich. « «

Dann hörte Josef auch, wie das gewaltige Tier sich

Droben mit Der ganzen Wiicht seines schweren Korpers
gegen die Tür zum Zimmer feines Herrn wars.

Und wieder drang das dumpfe Aufheulen herab bis
zu dem alten Manne. ..

Dieses Geheul mußte der Herr doch auch horen.
Aber niemand kam.
Laiigsam ging Josef zurück um das Jagdschloß

herum. Er wußte nicht recht, was er tun sollte«. Wohl

war ihm bange, Denn er glaubte, ganz deutlich einen

Knall vernommen zu haben, während er uber seiner

Zeitung duselte. ..
Aber der Herr müßte doch auch etwasgehort haben?

Und trotzdem er einen unficheren Lichtschein droben im
Arbeitszimmer hatte aufflammen sehen, war niemand ans
Fenster getreten, um ihm zu antworten.

Der Baron war manchmal sehr sonderbar; er hatte

in der Einsamkeit, welche er von jeher stark bevorzugte,
eigenartige Gewohnheiten angenommen. Nichts war

ihm lästiger als eine aufgedrungene Sorgfalt, als ein

Einmengen in seine Privatangelegenheiten. Wenn er

nun absolut nicht aufmachen wollte aus irgendeinem
Grunde, der Josef freilich unfaßbar war? . .. «

Der greife Diener ging unschlu«ssig dahin uber die

schmalen Wege des Gartens. Er blickte empor zu den

Fenstern, auf welche nun hell der Mond schien. «
Sonderbart Das eine der Fenster glanzte nicht auf

in dem scharfen Strahle wie die anderenl An Stelle

der Scheibe gähnte dort ein dunkler Fleck.«
Plötzlich Durchfuhr Den alten Mann ein Schreck. Das

Fenster dort —- Das war ja eingedrucktl Daher das Ge-

räusch, welches er halb im Schlafe zu vernehmen ge-

glaubt hatte. Das Krachen oder Klirrenl « « «
Wieder überkam ihn die Angst. Seine Knie zitter-

ten, als er nun die Stufen der Freitreppe eniporstieg.

Jetzt, auf Dem halben Wege, verfagte ihm die Kraft. Er

mußte sich auf Das Geländer stützen. Herrgottl
Was war denn das für ein Ton, welcher da an

sein Ohr Drang? Erst ein mattes Stöhnen, dann ein

slBimmern, jetzt ein Schrei?
Eine Minute später stand Josef vor dem Fenster.

Richtigl .. ..
Eine Scheibe war eingedriickt, aber der ganze Flugel

nur angelehnt, nicht geschlossen. Der alte Mann konnte

ihn ohne alle Mühe öffnen. .. « «

,,Gnädiger Herr l” rief er halblaut hinein in den
sinsteren Raum. « «

Da drang an fein Ohr wieder das Aechzen, dannzein
schmerzvolles Stöhnen.« « « « «

Josef fand kaum Kraft genug, sich hineinzuschwingem
Er war nunmehr vollständig davon überzeugt, daß

ein Unglück geschehen sei.
Mit zitteriideii Fingern tastete er in feinen Taschen

nach Eteichhölzchen Eine kleine Laterne trug er stets

bei tut). strtsetziiiig folgt).


